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9 t 2 zuſammenhangloſe Vorſtöße von Kompagnien, Bataillonen,rige Deut er eeresber t Zur Kriegslage. Regimentern gegen die Gebirgspäſſe und die Sperrbe eſtigungen
hul der Oeſterreicher. Nur an der Jſonzo-Linie gegen Monfalcone,ann Der Krieg um Oeſterreichs Grenzen. Gradiska, Ronchi iſt an zwei Tagen eine Diviſion ergebnislos
erne Großes Hauptquartier, 17. Juni, vorm. W. T. B.) vorgegangen.z er Weſtlicher Kriegsſchauplatz Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns: Auch alle einzelnen Unternehmungen gegen Südtirol vomcher, s Aus Südpolen haben uns die amtlichen Berichte ſeit ge- Weſten wie vom Oſten haben zu keinen ins Gewicht fallenden
rbat Nördlich des Teiches von Bellewaarde wurden die vor- vaumer Zeit keine Mitteilungen gebracht; man möchte dar- Erfolgen geführt. Der Vorſtoß von Cortina d'Ampezzo, an
und geſtern verlorenen Grabenſtücke zum größten Teil zu aus ſchließen, daß die kriegeriſche Tätigkeit in der Gegend von der Nordoſtecke Südtirols, gegen Peutelſtein hat ſogar mitden rückerobert. Kielce und in der Lyſa Gora auf beiden Seiten eine einer Niederlage der italienſſchen Truppen geendet; ſie ſtehen
icher Die Engländer und Franzoſen ſetzten geſtern ihre mäßige iſt. Das nächſte Ziel und der Preis der Entſcheidung überall nur wenige Kilometer jenſeits ihrer Grenge, im Oſten
denn Durchbruchsverſuche fort. Nördlich des Kanals von die gerungen wird, iſt der Gewinn oder Verluſt von Lem bei Monfalkone, dem am weiteſten vorgeſchobenen Punkte
tadi La Baſſée wurden die En länder von Weſtfalen und Sachſen berg und damit praktiſch die Wiedereroberung Gali- etwa 15 Kilometer. Der italieniſche Generalſtabschef, der ſich

a b r d keuni Rie z iſens durch die Heere der verbündeten Zentralmächte. ſchon jetzt genötigt ſieht, ſein Volk um Geduld zu bitten, führt
m Handgemenge äüberwältigt und zum ſchleunigen Unendliche Ströme Blutes ſind ſeit neun Monnten um ſie als Grund an, daß man erſt die Punkte in Beſitz nehmen

zug in ihce Stellungen gezwungen, Gegen die Front von weſt Jetzt endlich ſcheint ſie in erreichbare Nähe gerückt. müßte, die ein weiteres Vordringen ſichern ſollen. Das iſt
lich Lievin bis Arras richteten die Franzoſen fortgeſetzt dach fechstägiger Pauſe hat die Armee Mackenſen am eine laienhafte Ausflucht. Solche Punkte gewinnt man, indem
neue Angriffe. An der Lorettohöhe wurde ihnen 13. Juni erneut und offenbar in großer Stärke angegriffen, man mit Maſſen und auf möglichſt vielen Anmarſchwegen gegen
ein völlig zerſchoſſener Graben überlaſſen. Südlich Sou nachdem ſie am Tage vorher ihren linken Flügel durch die Er ſie vorgeht, den Feind mit Ueberlegenheit von allen Seiten

richt che z gelang es ihnen, in unſerer Stellung in einer Breite von ſtüpnurg von Sieniawa geſichert hatte. anfällt und verjagt. Das italieniſche Verfahren macht den
nzö ehwa 600 Meter Fuß zu ſaſſen; dort wird noch gekämpft. An Der Sieg, den die deutſche Armee öſtlich Jaroslau und Eindruck eines unſicheren und verlegenen Taſtens, das wenig
e Przemysl am 13. Juni erfochten hat, bedeutet eine ſehr zu der heroiſchen Geſte paßt, mit der man ſich in dieſes Abenute allen deren Stellen wurden ſie blutig abgewieſen. Die unter Fch Ni r ürtm Muniti d di were Niederlage des ruſſiſchen Heeres, das teuer ſtürzte. Man weiß anſcheinend noch nicht, wo und wieräog gröftte m Muni onseinſatz und ohne Rückſicht auf die ſchwerſten noch in der folgenden Nacht auch die lange und zähe verteidigte man ſeine Maſſen einſetzen ſoll, iſt vielleicht auch im unklaren
egen Verluſte geführten Angriffe haben ſomit wiederum mit einer Stellung von Mosciska, 25 Kilometer öſtlich Przemysl. über Aufmarſch und Verſammlung der Oeſterreicher. Wahr
wohl Niederlage der Franzufen und Engländer geendet. Die vor den von Südweſten andringenden Truppen des deutſchen ſcheinlich geht nebenher die Verſammlung des eigenen Heeres
ſchen für uns ſiegreichen Nahkämpfe legen erneut Zeugnis Generals v. d. Marwitz räumen mußte. Der Verluſt in der ſehr viel langſamer vor ſich, als man nach den monatelangen
t ein ab von der glänzenden Tapferkeit und unerſchütterlichen Aus Schlacht, deſſen Größe ſchon die Zahl der bisher eingebrachten Vorbereitungen erwarten ſollte. Unleugbar iſt übrigens das
das dauer unſerer Truppen. 40 000 Gefangenen beweiſt, läßt es fraglich erſcheinen, ob die verzweigtere öſterreichiſche Bahnnetz für den ſtrategiſchen Auf

gilli- Mit dem gleichen Mißerfolg endeten franzöſiſche Angriffe bei ruſſiſche Heeresleitung imſtande ſein wird, hinter der Teich- marſch geeigneter als das italieniſche; vielleicht fürchtet man
4 Moulin-ſons-Touvent. Wi v dort 5 Off linie von Grodek, einen Tagemarſch weſtlich Lemberg, ſich auch oder vielleicht wünſcht man mehr noch ein offenſives Vor-von 200 ouvent. r nahmen ffiziere, noch einmal zum Kampfe zu ſtellen und einen letzten Ver brechen der Oeſterreicher in die Lombardei hinein. Darüber
über Franzoſen gefangen. ſuch zur Rettung der oſtgaltziſchen Hauptſtadt zu machen. Der hingus darf man die Frage aufwerfen, ob Jtalien ſeine im

den Jn den Vogeſen dauerten die lebhaften Kämpfe zwiſchen Abzug der ruſſiſchen Händler aus ihr iſt nach den Erfahrungen, Norvoſten ſtehenden Truppen wirklich ſchon von der franzö
Die Fecht- und Lauchtai geſtern noch an, kamen aber am die ich im mandſchuriſchen Kriege gemacht habe, ein ziemlich ſiſchen und von der ſchweizeriſchen Grenze weggezogen hat oder

fahrt Abend zum Stillſtand. Abgeſchen von einem kleinen Gelände- uverläſſiger Vorbote der bevorſtehenden Räumung. Dieſe vielleicht einem Teile ſeines Heeres doch noch eine andere Ver
Rück verluſt nordweſtlich Metzeral haben wir alle unſere Stellungen c d e rer ine tand a als die gegen OeſterreichUngarn unmittelbar geben
heim, beha “t; 100 Gefangene fielen in unſere Hände. edenſa e ö eit eines letzten iderſtandes will.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Mehrere ruſſiſche Angriffe wurden abgewieſen ſonſt keine

beſonderen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nöredlich Sieniawa zwangen die Angriffe der ver-

bündeten Truppen die Ruſſen zur Aufgabe ihrer Stellung
und zum Rückzug auf Tarnogrod.

Die Armee des Generaloberſten v. Mackenſen drängt in
ſcharfer Verfolgung dem Feinde nach. Dach now nnd
Lubaczow wurden geſtürmt. Das ſüdliche Smolinka-
ufer wurde vom Gegner geſänbert, bei Niemirow der ruſ
ſiſche Widerſtand ſchnell gebrochen, die Straße Niemirow-
Jaworow überſchritten. Weiter ſüdlich gingen die
Ruſſen gegen die Wereſzyca zurück. Südöſtlich der Dnjeſtr-
ſümpfe iſt die Lage unverändert.

Furchtbare Verluſte der Ruſſen!
Bukareſt, 17. Juni. (W. T. B.) Jn Jsmail eingetroffene

ruſſiſche Soldaten erklären, daß die ruſſiſchen Truppen
in Galizien ganz furchtbare Verluſte erlitten
haben. Jn ſämtlichen ruſſiſchen Korps herrſche furchtbare
Panik. (B. Z.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 16. Juni. Jn Galizien konnten die Ruſſen dem

aligemeinen Angriff der verbündeten Armeen trotz zäheſter
Gegenwehr nicht ſtandhalten. Von unſeren ſiegreichen Trup-
pen hart verfolgt, weichen die Reſte der geſchlagenen ruſſiſchen
Korps über Cewkow, Lubaczow und Jaworow zurück. Süd
lich der Lemberger Straße hat die Armee Böhm-
Ermolli hente nacht die ruſſiſchen Stellungen auf der ganzen
Front erſt ürmt und den Feind über Sadowa Wis
nig und Rudki zurückgeworfen. Südlich des Dujeſtr
wird im Vorfelde der Brückenköpfe gekämpft. Truppen der
Armee Pflanzer haben geſtern früh Nizniow ge-
nommen. Die bisherigen Schlachten und Gefechte des Mo-
nats Juni haben reiche Beute eingebracht. Vom 1. bis 15.
dieſes Monats ergibt ſich als Geſamtſumme: 108 Offiziere,
122 300 Mann gefangen, 53 Geſchütze, 187 Maſchi-
nengewehre und 568 Munitionswagen er-
beutet. Notizen.

Die Zerſtörung von Arras. Die franzöſiſche Preſſe enthält
traurige Einzelheiten über den Zuſtand Arras', das angeblich
noch unausgeſetzt von den Deutſchen mit Granaten beſchoſſen
wird. Siebzig h der Häuſer ſp zerſtört, ebenſo alle
Monumente. Die Hauptkirche iſt verſchwunden. Die Zahl der
Bevölkerung iſt von 25 000 auf 2000 herabgeſunken, die in mit
Sandfäcken verbarrikadierten Kellern leben. Die Stadt bildet
den am weiteſten vorſpringenden Punkt der deutſchen Front.

Einige nene Verſenkungen durch V-Boote werden gemeldet.
Seltſam klingen die Mitteilungen daß wieder ein ſchwedi-
fcher und ein norwe giſcher Dampfer von deutſchen
i. Booten torpediert und in den Grund gebohrt ſein ſollen.
Der norwegiſche de Staranger iſt bei denHebriden verſenkt und der ſchwediſche Dampfer Ver
dan di aus Höganäs, iſt vier Meilen ſüdöſtlich von Oxö von
einem deutſchen Unterſeeboote, das von einem deutſchen Hilfs-
kreuger begleitet war, torpediert worden. Die ann
ſchaft wurde an Deck des Hilfskreuzers gerettet, woraufUnterſeeboot verſchwand. L diente
bis 80 Schüſſe gegen den Ve i ab.

feuerte darauf 29

am Grodeker Abſchnitte, der ſchon im September 1914
g. der erbittertſten Kämpfe war, davon abhängen, ob den

en die Behauptung der Dnjeſtr-Linie ſüdlich und
ſüdöſtlich Lemberg gegenüber der hartandrängenden
deutſchen Südarmee noch einige Zeit gelingen wird. Schon
einmal, am 6. und 7. Juni, hatte deren linker Flügel den
Dnjeſtr bei und um Zurawno, 60 Kilometer ſüdöſtlich Lem-
berg im ſiegreichen Kampfe überſchritten und auf dem nörd-
lichen Flußufer etwa 2 Meilen Raum gewonnen. Dadurch
war die ruſſiſche Schlachtlinie zwar noch nicht durchbrochen
und zerriſſen, wie ein Teil der deutſchen Preſſe meinte, aber
die Gefahr war doch in recht dringende Nähe gerückt. Da
raffte der ruſſiſche Feldherr noch einmal zuſammen, was er
an Reſerven auftreiben konnte, wahrſcheinlich auch von der
gegen Mackenſen ſtehenden Front, und nötigte in den Kämpfen
des 8., 9. und 10. Juni die Deutſchen zur Aufgabe des nörd-
lichen Ufers, während andere ruſſiſche Truppen weſtlich davon
in der Gegend von Ugartsberg noch immer das füdliche Ufer
behaupteten und die angreifenden Truppen der öſterreichiſchen
Generale Szurmay und Hofmann abwehrten.

Aber ſchon am 11. Juni hat ſich ein Umſchwung auch an
dieſer Front angebahnt; Linſingen mit ſeinen öſterreichiſch-
ungariſchen N rm hat erneut die Offenſive ergriffen und
bis zum 18. Juni die Ruſſen in breiter Front von Ugartsberg
bis öſtlich Zurawno unter großen Verluſten für ſie auf den
Fluß wieder zurückgeworfen, den Ort Zurawno ſelbſt zum
weiten Male erobert. Oeſtlich anſchließend hat ſein rechter
lügel und noch weiterhin die öſterreichiſche Armee des Frei-
errn v. Pflanzer-Baltin den ſiegreichen Vormarſch gegen denſetzt. Der lchiere HaDunjeſtr fort r t an zwei Stellen, bei Czernilica 55 Kilometer öſtlich Stanislau und bei Zaleszynski,

das nördliche Ufer erkämpft und gegen verzweifelte Rückſtöße
der Ruſſen behauptet.

Wird der Angriff von Süden her in dieſer ſiegreichen Weiſe
fortgeſetzt, dann iſt Lemberg für die Ruſſen verloren
und es kann ſich für ſie nur noch um Zeitgewinne handeln.
Das Vordringen auf wirklich „altruſſiſches“ Gebiet iſt dann
in greifbare Nähe gerückt. Die Grenze der Bukowing undveſſarabiens iſt ohnehin ſchon durch eine ſelbſtändige Gruppe

der Oeſterreicher ſeit dem 12. Juni (wie ſchon einmal im
April) überſchritten worden. Während die Ruſſen im Mai,
aber zu ſpät, um noch einen durchſchlagenden Erfolg erzielen
zu können, verſuchten, den Sieg der Armeen Joſeph Ferdinand,
Mackenſen und Borvoewitz über ihren rechten Flügel durch einen
ſtarken Angriff in Südoſtgalizien und der Bukowina auszu-
gleichen, legen jetzt offenbar die verbündeten Heere ihrerſeits
einen fühlbaren Druck gegen den äußerſten linken Flügel der
feindlichen Armee.

Alles in allem gewinne ich den Eindruck, daß das ruſſiſche
Heer bald nicht mehr um die Behauptung eroberten Landes,
ſondern um die Verteidigung ſeiner eigenen
Reichsgrenze wird fechten müſſen. Die Dampfwalze rollt
unaufhaltſam oſtwärts!

Inzwiſchen haben ſich ſeit Monaten höchſt merkwürdige Ver-
hältniſſe auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze,
an der Donau, Sawa, Drina herausgebildet. Nur hier und
da hören wir einmal von ganz leichten Gefechten und Schieße-
reien, die mehr zufällig zu entſtehen ſcheinen. Man war langeverſucht, dieſe den auf Mangel an Munition und
Verpflegung, auf traurige Geſundheitsverhältniſſe des Heeres,
große Verluſte und wirtſchaftliche Not des Landes zurückzu-
führen. Aber jetzt nach dem Eingreifen Italiens geben die
Serben doch höchſt kräftige Lebenszeichen von ſich durch ihr
übrigens ſehr verſtändliches, raſches Vordringen in Albanien,wo e jeden Widerſtand kurzer d niederſchlagen.

Schon vor acht Tagen drückte ich meine Verwunderung aus
über die auffällige Langſamkeit, mit der die kriegeriſchen Er-
eigniſſe im Südweſten der Doppelmonarchie inShwonng kommen. oder vielmehr noch immer nicht in Schwung

kommen. Drei Wochen nach der Kriegserklärung iſt hier noch
immer kein entſchleſenes Vordringen italieniſcher
Maſſen zu ſpüren; es handelt ſich immer nur um kleinere,

Das ſind Rätſelfragen an die Zukunft, deren Beantwortung
freilich nicht allzu lange mehr ausſtehen wird.

Der ruſſiſche Juſ ammenbruch.

Wie wuchtig und zermalmend die Schläge ſind, die die ver
bündeten Heere den Ruſſen in Galizien verſetzen, dafür ſind
die große Zahl der Gefangenen und die ſonſtige eroberte Kriegs
beute (wir verweiſen dieſerhalb auf die letzten Heeresberichte)
der deutlichſte Beweis. Ein erhebliches Stück ihrer Front durch
brochen, von allen Seiten hart bedrängt, läßt man ſie gar nicht
mehr zu Atem kommen, wirft ſie aus einer beſetzten Stellung
nach der anderen, und unaufhaltſam fluten ſie auf Lemberg
zurück. Um Lemberg ſelbſt dürften allerdings noch heiße und
blutige Kämpfe entbrennen; ſoll doch, nach Ausſagen ruſſiſcher
Gefangener, der Großfürſt Nikalai Nikolajewitſch Befehl ge-
geben haben, Lemberg unter allen Umſtänden zu
halten, auch wenn es das Leben von Millionen
koſten ſollte.

Der letzte Teil dieſer Pewerer klingt ſehr gkaubhaft, denn
in der Maſſenſchlächterei iſt der Blutmenſch Nikolajewitſch ja
Spezialiſt! Aber der ruſſiſche Generaliſſimus mit dieſerenſchenfrenndlichen bſicht und Taktik Lemberg wird zu halten

vermögen, glaubt er wohrſcheinlich heute ſelbſt nicht mehr. Nach
Mitteilungen, die Berliner Blättern aus dem öſterreichiſchen
Kriegspreſſequartier zugehen, ſtehen die Ausſichten, Lemberg
zu behaupten, für die Ruſſen ſebr ungünſtig. Jn Mittelgalizien
gehen die Ereigniſſe ihrer Entſcheidung entgegen. Am San und
an der Wiſznia iſt die ruſſiſche Front von Sieniawa
bis nach Czernelicyadurchbrochen. Die Höhen um
Sieniawn ſind alle im Beſitz der Verbündeten. Jm Raume um
Moſciska iſt der Feind ſeit Sonntag nacht in vollem Rück
zuge. Scharen von Gefangenen ſind eingebracht, und dieſe
Tatſache wird wohl auch auf jene feindlichen Kräfte ihre Wir
kung nicht verfehlen, die am unteren San noch ſtandhalten.
Durch den Eingriff der Verbündeten tobt die Schlacht längs der
ganzen galiziſchen Front fort und führt zum ſiegreichen
Vordringen aller Armeen, trotz der verzweifelten
Gegenwehr der Ruſſen.

Jm Gouvernement Suwalki werden ſtarke ruſſiſche Kräfte
durch fortgeſetzte deutſche Angriffe gebunden, und es wird
ihnen unmöglich gemacht, die ruſſiſche Front in Galizien zu
verſtärken. Der Vormarſch der verbündeten Truppen auf
Lemberg ſteht, dem B. T. zufolge, ſo, daß die Front der An-
griffstruppen bis auf eine Entfernung von 50 Kilometern öſt
lich und 30 Kilometern nordöſtlich von Jaroslan
vorgedrungen iſt. Die neue ruſſiſche Linie würde in
ihrer Mitte durch die Eiſenbabnlinie Inhalt zow o Pawarela
durchquert. Während dieſer folgenſchweren Vorgänge am weſt
lichen Flügel ſei es der Armee BöhmErmolli gelungen, auf der
Lemberger Straße um weitere 25 Kilometer vorwärts zu kom-
men. Nach anderen Kriegsberichterſtattern iſt der rechte
ruſſiſche Heeresflügel in einer Zone von mehreren
Tagesmärſchen bedroht. Ein ähnliches Geſchick könne jeden
Augenblick den ruſſiſchen linken Flügel, die ganze
Dnſjeſtrfront ereilen.
Die bei der Durchbruchsſchlacht am San von

Mackenſen geſchlagene ruſſiſche Armee ſchätzt der Kriegsberichr-
erſtatter des Hamb. Fremdenbl. auf etwa 25 Diviſionen.
Dieſe Armee, die ſich in wohlverbereiteten ſtarken Stellungen
befand, iſt vollkommen zerſchlagen, was ſchon aus der großen
Zahl der Gefangenen hervorgeht. Die ruſſiſchen Diviſionen
haben heute etwa einen Gefechtsſtand von 3000 bis 4000 Ge
wehren. Man greift alſo nicht zu hoch, wenn man, nach der bis
jetzt bekannten Gefangenenzabl berechnet, annimmt daß die
Ruſſen in dieſer allerfüngſten Schlacht nahezu 6 bis 8 Di-
viſionen verloren haben, alſo ein gutes Drittel ihrer
Armee. Auffallend iſt dieſe hohe Verluſtzahl an Menſchen gegen
über der Tatſache, daß faſt gar kein Kriegsmaterial erobert ſein
ſoll. Die Ruſſen, die höchſtens noch 3 bis S Vatiterien für die
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Diviſion baben, ſind ſcheinbar beſtrebt, unter Aufopferung ihrer
Jnfanterie vor allem die Reſte ihrer Artillerie s u
retten.

Auch ſonſt ſcheint es um die militäriſche Ausrüſtung eines
roßen Teiles des ruſſiſchen Heeres nicht mehr glänzend zuſehen. So wird der Budapeſter Zeitung Az Eſt über die

Kämpfe bei ZJurawno berichtet, wo die Ruſſen in ſechsfachen
Schwarmlinien angriffen und ihre ganzen Reſerven ins Feuer
führten, daß nur die erſte Schwarmlinie bewaffnet war, wah-
rend die übrigen Reihen nur

mit Schanufeln und ſpitzen Hacken ansgerüſtet
waren.

Große Kriegsbeute in der Bukowina.
Aus dem öſterreichiſchen Kriegepreſſequartier wird der Voſſ.

Dtg. gemeldet Der Rückzug der Ruſſen aus der Bukowina die
ſie bis auf den letten Mann räumen mußten, erfolgte ſo ſchnell,
daß weder zur Bereung noch zur Vernicktung der dort aufge-
ſtapelten Vorräte Zeit blieh. So fanden die Sieger große
Mengen lebenden Viehs, und noch größere Mengen Getreide,
ganze Waggonladnungen in ungedroſchenem Zuſtande. So reich-
lich waren die Getreidcyorräte, die die Ruſſen in der Bukowina
zuſammengeſchlerpt hatten, daß ſie ibren Pferden zuletzt aus-
Mangel an Stroh einfach das ungedroſchene Getreide zur Streu

ruſſiſche Kriſis.
Die fortgeſetzten Niederlagen Rußlands auf den Schlacht-

feldern löſen immer mehr kritiſche Zuſtände im Jnnern des
Landes aus. Die beunruhigenden Meldungen häufen ſich, ob
gleich man ſehr vorſichtig bei ihrer Prüfung ſein muß. Vieles
mag bloßes Gerücht ſein, alſo wertlos. Aber mancherlei
Zeichen ſcheinen doch zu beſtätigen, daß es im Jnnern des
Kolloſſes lebendig wird. Heute beſagt ein Bericht, der Berliner
Blättern zuging:

Nach einem Geheimbericht des Moskauer Höchſtkommandie-
renden an den ruſſiſchen Miniſter des Jnnern ſind die Mos-
kauer Unruhen vom vorigen Donnerstag außerordentlich
ernſt geweſen. Arbeiter und Studenten entfalteten rote
Fahnen und riefen: Nieder mit den Volksmördern und dem
blutigen Kriege! Mehrere Poliziſten wurden verwundet.
Revolutionäre Lieder wurden geſungen. Die Menge brüllte:
Nieder mit dem Zariswuns! Gebt uns Brot und Fleiſch! Am
Nachmittag waren die Unruhen ſo groß, daß Truppen gegen
die Volksmaſſen entſandt werden ſollten. Nur auf inſtändiges
Bitten des Bürgermeiſters wurden Straßenkämpfe zwi-ſchen Militär und Bevölkerung verhütet. J der darauf fol
genden Nacht erfolgten 150 Verhaftungen. Aus beſchlag-
nahmten Papieren war erſichtlich, daß namentlich die Gouver-
nements Charkow und Odeſſa ſowie der Kaukaſus
revolutioniert werden ſollten. Die Aufrufe begannen:
Bürger, man betrügt uns! Unſer Generaliſſimus opfert uns!

Eine andere Meldung beſagt: Der Miniſter des Aeußern,
Saſanow. erklärte einem Redakteur des Rjetſch, daß ſich Ruß-
land auf keinen neuen Winterfeldzug vorbereite,
da der Krieg nach ſeiner Meinung viel eher beendet ſein
werde. Ueber den Ausgang ſchwieg der Miniſter, doch ging
aus den Anordnungen der Regierung deutlich genug hervor,
daß Rußland durch innere Gründe dazu beſtimmt
wird, den Krieg möglichſt bald zu beenden.

Eine Mitteilung aus Petersburg lautet: Elf Kriegsliefe-
ranten wunden in Haft genommen, da ſie bei ihren Lieferungen
an die Armee ſeit zwei Monaten gewöhnlich nur die Hälfte
der Waren abgeliefert hatten, für die ſie Bezahlung erhielten.

Die Teuerung iſt im ganzen Lande in ſchnellem Steigen.
Die Kriegswahlen in Griechenland.

Der Kriegsfreund Ventzelos als Sieger! Die neueren Mel-
dungen beſtätigen, daß das friedensfreundliche Kabinett Gu-
nariseine Niederlage erlitten hat. Die Kammer zählt
316 Abgeordnete. Davon ſollen bis jetzt 193 Anhänger von
Venizelos ſicher gewählt ſein. Die Regierung habe nur 100
zuverläſſige Anhänger. Die übrigen Gewählten ſeien ſoge-
nannte Unabhängige. Die Regierung ſelber verſichert jedoch,
ſie habe 151 Anhänger bei den Wahlen durchgebracht, was
immerhin noch feine Mehrheit, wenigſtens keine ſichere, keine
regierungsfähige wäre. Die genauen Ziffern werden erſt dieſer
Tage betanntgegeben. Aber ſelbſt dann wird der Ueberblick kein
zuverläſſiger ſein, denn erſt die Stellungnahme zu beſtimmten
Fragen wird bei der Kammertagung am 20. Juli die Mehr-
beitsverhältniſſe klären. Vorläufig wird, ſo heißt es, das
Miniſterium Gunaris ungeachtet ſeiner Wahlniederlage auf
ſeinem Poſten bleiben. Daß Venizelos ſeine Kriegspolitik,
ſelbſt wenn er eine ſichere Mehrheit hat, wieder aufnehmen und
ins Amt zurückkehren könnte, iſt kaum anzunehmen. Jn-
zwiſchen haben ſich die Verhältniſſe ſehr ſtark zugunſten der
Beibehaltung der griechiſchen Neutralität verſchoben. Ende
Juli dürfte das noch weit mehr der Fall ſein. Die Volks
maſſen wollen den Krieg nicht.

Von der Dardanellenfront
berichtet das türkiſche Hauptquartier vom 16. Juni:
Bei Ari Burnu feoeuerte unſere Artillerie wirkungsvolle
Schüſſe ab. Es wurde beobachtet, daß der Feind infolge des
von uns gegen eine ſeiner Artillerieſtellungen eröffneten Feuers
ziemlich ſchwere Verluſte erlitt. Unſere Küſtenbatterien
bombardierten mit Erfolg die Transportſchiffe des Feindes
ſowie ſeine Lager und ſeinen Flugzeugſchuppen an der Küſte
von Sedd ul Bahr. Einer unſerer Flieger bemerkte in der
Kefalobucht auf Jmbros ein Pangerſchiff, deſſen Typ an den
des Agamemnon erinnerte. Das Verdeck dieſes Pangzer-
ſchiffes lag faſt unter der Meeresoberfläche und der hintere
Schornſtein und hintere Maſt lagen vollſtändig. unter Waſſer.

Konſtantinopel, 16. Juni. Nach ſicheren amtlich noch
nicht beſtätigten Nachrichten iſt ein großes feindliches
Kriegsſchiff am 9. Juni zwiſchen der Jnſel Kalymnos
und der aſiatiſchen Küſte infolge einer Exploſion
geſunken.

Wie U 14 unterging.
Die Beſatzung des am 15. Juni in Scheveningen (Holland)

eingetroffenen Loggers Sch. 347 iſt offenbar Zeuge des Unter-
ganges von U 14 geweſen. Nach einer Rotterdamer Meldung
erzählten die Schiffer:

„Am Sonnabend, den 5. Juni, frühmorgens beobachteten wir
auf 57 Grad 15 Minuten nördlicher Breite, als wir gerade die
Netze eingeholt hatten, daß ein plötzlich auftauchendes deutſches
U-Boot, von dem einen Moment das Periſkop geſehen wurde,
zwei Schüſſe gegen einen engliſchen Fiſchdampfer abgab, der
mit 716 Zentimeter- Kanonen bewaffnet und u. a. mit zwei
engliſchen Matroſen bemannt war. Vermutlich hatte das
Tauchboot infolge der ſchweren Bewölkung nicht geſehen, daß
noch vier andere in ähnlicher Weiſe bewaffnete und bemannte
engliſche Fiſchdampfer ſich in der Nähe befanden. Nachdem
die Schüſſe abgefeuert worden waren und das Tauchboot der
Bemannung wie gewöhnlich befehlen wollte, ihr Schiff zu ver
laſſen, ließ der angehaltene Fiſchdampfer auf einmal die
Dampfvpfeife ertönen, worauf ſofort die vier anderen Dampfer
herankamen und die fünf zuſammen gegen das deutſche V-Boot
eine Salve abgaben. Das Vorderſchiff des Tauchbooteg wurde
ſchwer beſchädigt und erhob ſich, während das Hinterſchiff des
Tauchbootes unter Waſſer blieb. Das Boot konnte demzufolge
nicht mehr untertauchen. Jetzt wurde es von einem der Fiſch-
dompfer gerammt. Nachdem es untergegangen war, erſchien
es nach kurzer Zeit noch für einen Moment an der Oberfläche,
was die 44 Mann zählende Beſatzung benutzte, um mit
Schwimmgürteln üher Bord zu ſpringen. Das Tauchboot ſank

Die Bemannung der Fiſ rettete die i

t h
den UBootsleute und brachte ſie dann nach Peter Heard. Außer
dem Logger Sch. 347 war auch der holländiſche Logger Sch.
Zeuge des Kampfes. Veide Schiffe liefen jeden Augenblick Ge
ſahr, von den über die Fahrzenge dinpfeifenden Geſchoſſen ge-
troffen zu werden, blieben aber zum Glück unbeſchädigt. Bevor
die bewaffneten engliſchen Fiſchdampfer abfuhren, kamen zwei
engliſche Marinematroſen des engliſchen Schiffes mit gelade-
nen Revolvern an Bord des Sch 347, um die Schiffspapiere
einzuſfehen. Nachdem dieſe gepriäft worden waren, konnten dieholländiſchen Logger ihre Reiſe fortſetzen.“

Die verſchwiegenen Verluſtziffern!
Paris, 16. Juni. (W. T. B.) Temps meldet: Die Liga der

Menſchenrechte lenkte die Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Regie-
rung auf die Notwendigkeit, amtlich die Zahl der Verluſte
(Tote und Gefangene) bekannt zu geben. Die phantgaſtiſchſten,
ungeheuerlichſten Zahlen ſeien im Umlauf. Durch Bekanntgabe
der genauen Zahl würde die Oeffentlichkeit beruhigt. Die Liga
erklärt, das Volk habe ſeit Kriegsausbruch heroiſchen Gleichmut
bewieſen, es ſei fähig und berechtigt, die Wahrheit zu wiſſen.

Die Liga der Menſchenrechte wird kein Glück haben denn
keiner der Kriegführenden gibt die ungeheuerlich hohen Verluſt
ziffern bekannt. Man weiß auch warum.

Die Verluſte bei der engliſchen Marine. Miniſterpräſident
Asquith ſagte auf eine Anfrage im Unterhaus, die Verluſte an
Offizieren und Mannſchaften bei der Flotte, den Seeſoldaten
und der Royal Naval (Marine) Diviſion, betrügen bis zu
31. Mai einſchließlich der Verluſte beim Untergange des Bul
und anderer Unglücksfälle, an Toten 549 Offiziere und 7696
Mann, an Verwundeten 181 Offiziere und 2262 Mann und an
Vermißten 74 Offiziere und 2785 Mann, zuſammen alſo 804
Offiziere und 12 743 Mann.

Die Luſitania war unbewaffnet?
Den holländiſchen Blättern wird aus London gemeldet:
Bei der jetzt in London eröffneten Unterſuchung über

den Untergang der Lufitanig erklärte der Kapitän als
Zeuge, daß das Schiff weder zum Angriff noch zur
Verteidigung bewaffnet geweſen ſei und daß es
keine verdeckt aufgeſtellten Geſchütze geführt habe.

Notizen.
Die Zahl der Opfer bei dem Fliegerangriff auf

Karlsruhe beträgt bis jetzt 25 Getötete, 15 ſchwer und
20 leicht Verletzte. Die Stadtverwaltung beabſichtigt,
ſämtliche Opfer auf einem von der Stadt zur Verfügung ge-
ſtellten, beſonderen Platz auf dem Friedhof beiſetzen zu laſſen.
Die Beiſetzung ſoll als ſtädtiſche Angelegenheit behandelt
werden.

Der Prozeß gegen Dewet. Die tendenziös gefärbten Mel
dungen des Reuterſchen Bureaus aus Bloemfontein beſagen:
Aus dem nunmehr beenderen Verhöre der Belaſtungszeugen
ging hervor, welcher Schaden durch Dewets Anhänger an
Regierungseigentum angerichtet worden iſt. Oberſt Fowl er-
klärte, daß die Anzahl der auſſtändiſchen Freiſtaat-Buren mehr
als 7009 betragen hat. Bei Beginn des Aufruhrs habe Oberſt
Mariz 890 Mann gehabt und 4 Kanonen ſowie 600 000 Gewehr-
patronen mil genommen. Verſchiedene Entlaſtungszeugen
bleiben bei der Erklärung, daß nach Auffaſſung der Buren der
Aufſtand lediglich ein Proteſt gegen den Feldzug gegen Deutſch
Südweſtafrika war. Ein Zeuge ſagte aus, Dewet habe erklärt,
die Waffen ſeien nötig, um dieſen Proteſt wirkſam zu machen.
Der Burenführer General Kempf, der ebenfalls als Belaſtungs
zeuge auftrat, ſagte aus daß die Verſammlungen auf Lighten-
burg-Kopjes nur als Proteſt gegen den Feldzug gedacht waren.
Von der Errichtung einer Republik ſei keine Rede geweſen.
Nichts ſei geſagt worden, was als Drohung gegen die Flagge
der Union betrachtet werden könnte, und keine Verſchworung
zu einem Kriege gegen den König ſei angezettelt worden.

Spaniſche Agitation in Marokko. Ueber Genf wird gemeldet:
Die Pariſer Blätter zeigen ſich äußerſt beunrubigt iiber Mel-
dungen aus Spanien, wonach dort eine eifrige Propaganda be-
trieben werde, deren Ziel und Deviſe ſei: „Marokko den
Spaniern!“

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 16. Juni. Die Jtaliener verſuchten neue ver-
einzelte Vorſtöße, wurden aber allenthalben abgewieſen:
ſo am Jſonzo bei Monfalkone, Sagrado und
Plaava, an der Kärntner Grenze in der Gegend öſtlich des
Plöcken, im Tiroler Grenzgebiete bei Peutelſtein.

Pariſer Telegramme von der italieniſchen Grenze beſagen,
daß in der Gegend von Tolmino mit größter Hartnäckig-
keit gekämpft werde. Die Oeſterreicher haben Tolmino
ſehr ſtark befeſtigt und hindern andauernd die Jta-
liener, ſüdlich Tolmino den Jſonzo zu über-ſchreiten. Jtalieniſche Abteilungen, die von Gormons und
Loretto herankamen, eröffneten den Angriff auf die öſter
reichiſchen Stellungen von Süden her.

Nach Mitteilungen aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſe-
quartier zeigten ſich die am 14. Juni während der Kämpfe im
Raume des Plöken gefangenen Jtaliener ganz niedergebrochen
und über alle Begriffe demoraliſiert. Ueber die Wirkung
des öſterreichiſchen Artilleriefeuers ſagten ſie,
die Wirkung wäre derart furchtbar geweſen, daß die Leute
glaubten, die Hölle ſelbſt habe ſich aufgetan.

Die italieniſchen Verluſte.
Der Avanti meldet die Ankunft von ganzen Eiſen-

bahnzügen mit Verwundeten und Kranken in
Aleſſandrig, Genua, Jvreag und Jmola. Der zweite der in
Aleſſandrig eingetroffenen Verwundetenzüge hat auch eine
Anzahl von bürgerlichen Gefangenen mitgebracht, darunter
Frauen und Kinder.

Drohungen gegen die Serben.
Der Aerger über das Vorgehen der Serben in

Albanien nimmt in Jtalien zu. Ein inſpirierter Brief
des Secolo aus Rom ſpricht, wie letzthin die Stampa, das
größte Befremden über den Vormarſch der Serben in Albanien
gus und bezeichnet ihn als ein Verhalten, das weder den
Wünſchen der Jtaliener noch überhaupt denen des Vierver-
bandes entſpreche. „Jndem die Serben,“ ſagt das Blatt, „gegen
Duragaz zo marſchieren, das unter dem Schutze der Kontrolle
der italieniſchen Flotte ſtehe, und indem ſie nach Elbaſſan
und Tirana ſtreben, begehen ſie einen ſchweren Fehler, ja,
ſie riskieren, Bosnien und die Herzegowina
zu verlieren. Die Serben und Montenegriner und die
ganzen Balkanſtagaten überhaupt ſollten ihre An
ſprüche bis zum Friedenskongreß vertagen,
der jedem ſein Recht zuerkennen werde. Mittlerweile heiße es,
mit Vollkraft gegen die öſterreichiſche Tyrannei angehen.“

Jn Tripolitanien wird es brenzlich.
Lgugano, 16. Juni. Corriere della Sera meldet Berliner

Blättern zufolge aus Rom: Die Zuſtände in Tripolitanien
laſſen nur die Wahl zwiſchen einer Verſtärkung der Beſatzung
und einem Rückzug auf die Küſtenpunkte. Da dies den Abfall
der ſchutzlos gelaſſenen Bevölkerung des ganzen kultivierten,
bereits mit verſchiedenen Anlagen verſehenen Gebietes herbei-
führen und eine ſchwierige Wiedereroberung nötig machen
würde, dürfte die Entſendung
von nup s Bataillonen, beſſ en

eingeführte Betriebe eine willkommenere Beute

von Verſtärkungen angeblich
werden.

Die italieniſche Sperre gegen die Schweiz.
Bundesrat empfiehlt in einer Mitteilung, mit dem Ankauf
und der Verſendung von Waren in Italien vorläufig zurückzuhalten, da die Transportverhältniſſe infolge der e
der italieniſchen Militärbehörden zurzeit äußerſt unſicher ſind.
Jtalien habe das Ausfuhrverbot jetzt auf ſämtliche Lebens
mittel ausgedehnt. Die übrigen Erzeugniſſe könnten nur nöch
auf Grund einer auf diplomatiſchem Wege zu erwirkenden
Sonderbewilligung der italieniſchen Regierung in die Schweiz
zum inländiſchen Gebrauch eingeführt werden.

Die Reaktion in Jtalien.
Das Tageblatt der italieniſchen Sozialiſten, der A vanti

Vorwärts), iſt nicht nur einer äußerſt ſcharfen Zenſur unter-
worfen, ſondern die Polizei tut auch ihr beſtes, um ſeine Ver
breitung zu hindern. Jn 15 Provinzen iſt ſie ſchon
direkt verboten, während die Schwierigkeiten, welche der
Verbreitung in anderen Teilen des Landes in den Weg gelegt
werden, faſt einem Verbote gleichkommen.
ein völliges Verbot des Blattes wäre unter ſolchen Um-
ſtänden vor zuziehen.
ſtens, woran ſie ſind.

Was will Jtalien?
Genoſſe Dr. Karl Renner ſchreibt in der Wiener Arbeiter

Zeitung:
Zur Befreiung der unerlöſten Provinzen wurde die Volks

leidenſchaft aufgercizt, aber die unerlöſten Provinzen waren
ohne Schwertſtreich zu haben. Abgetrennte Volksteile zum
Mutterland zurückzufübren, wurden die naiven erzen der
Maſſe angeſtachelt, aber unſer Reich hat ihnen ſelbſt die Tore
zur Heimkehr geöffnet und noch bereitwilligſt mitgegeben, was
wir in hundertjähriger Kulturarbeit auf ihrem Boden aus
unſern Mitteln geſchaffen haben. Die nationalen Vorrechte,
die beſondere Gunſt hoher Bildungsanſtalten der italieniſchen
Bourgeoiſie zu ſichern, wurde der Kleinbürger, der Proletarier,
der Kolone Jtaliens mit hehrer Begeiſterung und Kampf-
begierde erfüllt, aber Rechte und Schulen, wie ſie größere
Stämme Oeſterreichs nicht beſihen, wurden dieſer Vourgeoiſie
durch feierliche völkerrechtliche Verpflichtungen verheißen.
Trotzdem der Kriegl!

Trotzdem der furchtbare, zerſtörende Waffengang, der Voll
und Boden, die er erloſen zu wollen vorgibt, der Gefahr der
Verwüſtung preisgibt!

V klagenswerte Opfer bewußter nationaliſtiſcher Täuſchung,
die ihr Vlut an den Küſtenfelſen der Dardanellen, in den dürren
Heiden Kleinaſiens, in den Weinbergen Burgunds verſpritzen
ſollen, wo ſie unerlöſten Nationsgenoſſen nicht begegnen wer
denl! Beklagenswerte Opfer indirekt auch wir Lebenden alle,
die dem Sonnenland Italien gegenüber niemals Haß niemals
etwas anderes als die Schnſucht empfunden haben, Gäſte ſeiner
wundervollen Geſtade und ſeiner noch wundervolleren Künſt
ſtätten zu ſein.

Was will der Jmperialismus der italieniſchen Bourgeoiſie,
welchen brutalen Anſchlag läßt er ins Herviſche verzaubern
durch die Harfenklänge eines verlumpten Genies?
nackte Landraub zum Zwecke kapitaliſtiſcher Erſchließung. Die
Entente hat die Aufteilung der Türkei in Ausſicht
geſtellt und Kleinaſien ſoll ZJtaliens Beute-anteil werden. Kleinaſien, das von Osmanen und zum
Teile von Griechen bewohnt iſt, wo die italieniſche Zunge keine
Heimſtatt beſitzt: „Freihcit für Jtalien, ſeine Jntereſſen im
öſtlichen Mittelmeer gemeinſom mit den n
wahrzunehmen!“ Der koloniale Ehrgeiz Jtaliens, der an den
Sandflächen von Tripolis kein Genüge und an den Opfern der
Erythräa keine ausreichende Warnung beſitzt, ſoll ſeinen Pro
fitdurſt an Zilizien, vielleicht an der Zwölfinſelgruppe und. an
dem nahen Küſtengebiet ſtillen dürfen! Die Türkei iſt das
nächſte Opfer des Länderraubes, zugleich die lkockende Fata
Morgana, die der italieniſchen Raſſe unermeßliches Land zur
Beſiedelung, unbegrenzte Bodenſchätze zur Bereicherung und
eine Zukunft voll Ueberfluß und Macht vorgaukelt. Daß dieſe
Landſtriche ohnehin beſtedelt ſind, was macht das aus?

Die Jntereſſen im öſtlichen Mittelmeer ſind auch Handels-
intereſſen. Wer hat Jtaliens Fabrikanten und Kaufleute ge
hindert, ihre Waren in den Hafen der Levante abzuſetzen?
Niemand. Aber dem Jinperialismus genügt der freie Wett-
bewerb nicht, der dem Geſckilteſten, Angepaßteſten den Erfolg
ſichert, er ſtrebt ſich die Märkte durch politiſchen Einfluß und
am Ende durch militäriſche Gewalt zu monopoliſieren.

Nicht allzu viel mehr, aber immerhin ſo viel, als wir eben
zur Erhaltung unſeres wirtſchaftlichen Gleichgewichts brauchen,
haben bisher auch wir in das „öſtliche Mittelmeer“ ausgeführt,
haben für unſern Llond ſchwere Opfer gebracht, um die Ver
bindung unſeres Wirtſchaftslebens mit dem Oſten aufrechtzu
erhalten. Der durch viele Fehler beinahe prekär gewordene Ab-
ſatz iſt immerhin durch Arbeit und Geldopfer redlich erworben.
Nun ſteht er der italieniſchen Bourgeoiſie im Wege: Was er
böhter Fleiß, überlegene Tüchtigkeit, was der wirtſchaftliche
Wettbewerb erſt in Jahrzehnten erreichen könnte, wenn es er
reichbar iſt, das vollbringt der Wettkampf der Kanonen und
Dreadnoughts vielleicht in Monaten. Wahrhaftig, ſinnfällig
iſt es geworden, welche Methoden die Welt regieren es ſind
nicht die Methoden des Rechtes und der Arbeit! Ueber die
Hütte, welche Urahn und Ahn für die Enkel gebaut, über das
Ackerfeld, das ganze Geſchlechter urbar gemacht haben, ent-
ſcheidet der eiſerne Würfel in wenigen Stunden.

Und da es denn im RNate der Großmächte des Finanzkapitals
beſchloſſen iſt, daß Oeſterreich-Ungarns Handel und Schifffahrt
im Mittelmeer nichts zu ſuchen hat, ergibt ſich ſo nebenher von
ſelbſt, daß Jtalien nichts weniger verlangt hat als die ſofortige
Aus lieferung von Trieſt, Jſtrien, Fiume, Pola und der dal-
matiſchen Jnſeln! Zwar ſind dieſe Gebiete nur zu geringem
Teile von Jtalienern bewohnt, zwar hauſen dort ſeit Jähr-
bunderten Kroaten, Serlen, Morlaken, zwar haben nicht Jta-
liener, ſondern alle Völker Oeſterreich-Ungarns mit gemein-
ſamen Mitteln den Karſt mit Schienenſträngen überwunden,
für ungemeſſene Millionen Hafenanlagen erbaut und Orte, die
ohne ihre Arbeit und Tüchtigkeit, ohne den Zufluß ihrer Er
zeugniſſe kaum mehr als Fiſcherdörfer geweſen wären, zu Welt
handelshäfen erhoben. Aber was verſchlägt das dem Jmperio-
lismues? Sind ihm nicht ausgebaute Häfen, fertige Bahnen, gut

als die er-habenſte Miſſion in der Wildnis?
Das Stück Mitteleuropa, das ſich um das mittlere Donau-

becken gruppiert, hat zum Mittelmeer nur dieſen
einen, noch dazu ſehr ſchwierigen Ausweg, gleichſam nur
einen Saumpfad über Alpenkämme und Karſtböden, den es mit
unendlichen Koſten über Viadukte und durch Tunnels gangbar
n hat. Es iſt der Ausweg nicht nur für das Getreide

er ungariſchen Pußta, ſondern auch für den Gewerbefleiß Böh-
mens, des deutſchen wie des tſchechiſchen Böhmen, für die Er
zengniſſe der Alpenländer, der deutſchen wie der ſlawiſchen.
Im mit den Wendungen der Jmperialiſten zu ſprechen Trieſt
und Fiume ſind die Dardanellen aller Nationen, die die Mon-
archie bewohnen. Nun bekommen wir zu fühlen, was Jmperia-
lismus heißt, nun kegreifen wir in der harten Schule der Tat-
ſachen, daß alle nationaliſtiſchen Verbrämungen vor dem Zeit-
geſchehen abfallen wie fauler Zunder, daß in dieſem Kriege
Wirtſchaftsmächte um Handelsſtraßen und Ab
ſatzmärkte ringen und daß die Volker dieſes Reiches in
Gefahr ſtehen, Opfer des fremden Jmperialismus zu werden.

ſt dem ſo, dann bleibt nichts übrig, als entſchloſſene Ab
wehr. Ueber die Fehler der Vergangenheit zu reden, wird
ſpäter Zeit ſein, auch bei uns wird, um dieſes beliebte Deckwort
zu wählen, eine politiſche und wirtſchaftliche Neuorientierung
unvermeidlich ſein. Jm Augenblick aber handelt es ſich darum,
zu erkennen, daß die gewaltſame Verrammlung aller unſrer
Tore uns alleſamt zu dauerndem wirtſchaftlichen Siechtum ver
urteilen müßte. Das Vorgetühl dieſes dahen wir

n
4 I

D r r2 I

Das Blatt erklärt,
Dann wüßten die Arbeiter wenig

Es iſt der

Die
ſollte ir
händ

Höch
dienſt
Höchſtp

Die
tenhauf
hatte d
Grundl
preußer
rung, d

1. da
vom 17
Erſt a
KrieRegel a
dringliec
ſt üntz u

Fortfal
dung d
Mittel

2. da
von Z3«0

vom 22
iſt bie

es Bek
mäßige

3. da
den zur
Grundl

mein
mieter

5. da
möglich
bringen
insbeſot
hütung
geförde:

Weit:
gierung
nungsv
ſicht au
währun
bemerke
wurde,

Das
den Ha
Grundſ
arbeiten

„u
allen
zuſtan

ſeiti
unmi



Ein

n e e 4 e
rfülletterer Gedanke für den Sozialiſten, der den Friedenliebt wie ſein Leben, kein anderes Mittel zu beſitzen I die

Abwehr der Gewalt mit Gewalt, aber welche Wahl bleibt uns

Politiſche Ueberſicht.
Strengſte Einhaltung der Bundesratsverordnungen.

Die deutſche Parlaments-Korreſpondenz berichtet:
„Die kriegswirtſchoftlichen Bundesratsverordnungen erfüllen

ihren Zweck, die Ernährung des Volkes ſicherzuſtellen, im weite
ſten Umfange, ſind aber auch zur weiteren Durchführung der
Aufgabe nach allen Erfahrungen unentbehrlich und erfordern
nach wie vor die genaneſte Beachtung ſeitens der beteiligten
Kreiſe. Die Polizeibehörden ſind angewieſen, fortgeſetzt eine
ſorgfältige Ueberwachung in der Befolgung aller Vorſchriften
anzuwenden und Verſtöße unnachſichtlich zur Anzeige zu
bringen.

Die „ſorgfältige Ueberwachung“ der Bundesratsvorſchriften
ſollte in ſchärfſter Weiſe bei den Produzenten und Groß-
händlern beginnen.
Höchſtpreiſe für Petroleum. Wie der Neue Politiſche Tages

dienſt von unterrichteter Seite erfährt, iſt die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Petroleum in Ausſicht genommen.

Wünſche zur Kriegswohlfahrtspflege.
Die verſtärkte Budgetkommiſſion des rei Abgeordne

tenhauſes hat am Mittwoch ihre Beratungen beendigt. Die De
batte drehte ſich noch um die Lage des ſtädtiſchen Haus und
Grundbeſitzes, um die Frage der Kriegsfürſorge und um Oſt-
preußen. Durch Beſchlüſſe erſucht die Kommiſſion die Regie-
rung, dahin zu wirken,

1. daß die auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrates
vom 17. Dezember 1914 erlaſſenen Beſtimmungen, wonach die
Erſtattungs fähigkeit der den Gemeinden für die
Kriegswoblfahrtspflege entſtandenen Koſten in der
Regel auf ein Drittel beſchränkt iſt, mit Rückſicht auf die immer
dringlicher hervortretende Notwendigkeit, Mietunter-
ſtützungen in erhöhterem Maße als bisher zu gewähren, in
Fortfall kommen, und daß die Vorſchriften für die Verwen-
dung der vom preußiſchen Staat zur Verfügung geſtellten
Mittel entſprechend geändert werden;

2. daß die nach der Bekanntmachung über die Bewilligung
von Zahlungsfriſten bei Hypothek- und Grundſchulden
vom 22. Dezember 1914 zuläſſige Bewilligung einer Zahlungs

bis auf ein Jahr erſtreckt werden kann, wenn die Lage
es Beklagten es rechtfertigt und dem Kläger kein unverhältnis-

mäßiger Nachteil erwächſt;
3. daß noch während des Krieges Maßnahmen getroffen wer

den zur Erleichterung des ſtädtiſchen Realkredits auf
Grundlage öffentlicher rechtlicher Kreditanſtalten der-
geſtalt, daß die Kreditanſtalten alsbald nach Beendigung des
Krieges ihre Tätigkeit beginnen können;

4. daß die Gemeinden veranlaßt werden, die Gewährung von
Mietbeihilfen aus Anlaß des Krieges nicht allge-
mein abhängig zu machen von der Forderung, daß der Ver-
mieter auf einen Teil ſeiner Mietforderung Verzicht leiſtet

5. daß nachdem es durch den Schluß des Landtages nicht
möglich geweſen iſt, das Wohnungsgeſetz zuſtande zu
bringen, alsbald ein neuer Entwurf vorgelegt wird, durch den
insbeſondere der Bau von Kleinwohnungen zur Ver-
hütung ſozialer Notſtände und der Hebung des Baugewerbes
gefördert wird.

Weiter wurde eine Reſolution angenommen, in der die Re
gierung erſucht wird, der Not von Gaſthausbeſitzern und Woh-
nungsvermietern in ſolchen Seebadeorten in denen mit Rück
ſicht auf den Krieg ein Badebetrieb nicht möglich iſt, durch Ge
währung von ſtaatlichen BVeihilfen zu ſteuern. Hierzu iſt zu
bemerken, daß ſich dieſe Reſolution, wie ausdrücklich erklärt
wurde, nicht auf Helgoland bezieht.

Beſchränkung des Arbeitswechſels.
Das Generalkommando des VII. Armeekorps in Münſter hat

den Handelskammern in ſeinem Bezirk Auftrag erteilt, folgende
Grundſätze denjenigen Unternehmern, welche für den Heeresbedarf
arbeiten laſſen, zu unterbreiten:

„Unter der Vorausſetzung, daß dieſe Vereinbarung unter
allen Heeres und Marinelieferanten des VII. Armeekorpsbereichs
zuſtande kommt, verpflichten wir uns: a) uns nicht gegen-
ſeitig Arbeitskräfte zu entziehen, insbeſondere nicht
unmittelbar an Angeſtellte eines Unternehmens gleicher Art mit
einem Vertragsangebot heranzutreten b) Arbeiter aus anderen
Betrieben der Heeresinduſtrie nicht aufzunehmen, wenn ſie als
Kündigungsgrund lediglich ungenügenden Lohn an-
geben und der bisherige Arbeitgeber einen ſeinem örtlichen
Tarif entſprechenden Satz gezahlt hat.“

Die Zahl der Arbeiter, deren Arbeitsverhältnis dieſe Grund
ſätze berühren würden, iſt ſehr hoch, denn der Bereich des
VII. Armeekorps umfaßt den induſtriellſten Teil Deutſchlands,
nämlich Weſtfalen und den Niederrhein. Es will uns ſcheinen,
als ob das Generalkommando in Münſter zu wenig Rückſicht auf
die Veränderung des Geldwertes genommen hat. Die Tarifver-
träge ſind vor dem Kriege geſchaffen worden und die damals
feſtgeſetzten Löhne ſind berechnet auf der Grundlage des damaligen
Lebensmittelpreisſtandes. Die Zahlung dieſer Tariflöhne durch
die Unternehmer rechtfertigen unſeres Erachtens hinſichtlich der
Preisänderungen auf dem Lebensmittelmarkt eine Maßnahme,
wie ſie vom Generalkommando vorgeſchlagen iſt, nicht mehr. Es
wäre ſehr wünſchenswert, wenn das Generalkommando vor dem
Erlaß ſolcher tief in das Arbeiterleben einſchneidenden Maßnah
men auch die Gewerkſchaften hören würde.

Ein Pechpflaſter auf den Mund!
Die originellſte Auslegung des Burgfriedens hat zweifellos ein

konſervativer Zeitungsſchreiber gefunden, der im Auftrag der
ſchleſiſchen Agrarier die Schleſiſche Landpoſt herausgibt, um ganz
wie ehedem das Landvolk von der Sozialdemokratie abzuſchrecken.
Der gute Mann ſchreibt unter der jetzt ſo populären Ueberſchrift
Jch kenne keine Parteien mehr, was folgt:

„Als durch die Verhängung des Belagerungszuſtandes alle
widerlichen Flöten zum Schweigen gebracht wurden, damit das
große nationale Werk des Krieges beginnen konnte, da brachte
die Regierung erfreulicherweiſe zum Ausdruck, daß große Werke
nur ohne Sozialdemokratie vollführt werden können.
Damit war der Burgfrieden geſchaffen und man atmete auf, daß
alles Gezänk, aller Hader und alle Umſturzbeſtrebungen beſeitigt
waren. Jnzwiſchen ſcheint der Burgfrieden ein fauler Frieden
eworden zu ſein, oder die Perſonen, die zur Wahrung desVurgfriedens beſtellt ſind, haben des Kaiſers Worte Ich kenne

keine Parteien mehr ver ſchlafen. Mit jenem Aus-
ſpruch hat der Kaiſer gewiſſermaßen einen Befehl
erlaſſen, der zu befolgen iſt. Dieſer Befehl iſt vom
Bürgertum auch immer befolgt worden. Nur die Sozialdemo-
kratie, die man zunächſt zum Schweigen gebracht hatte, nahm
die Freiheit für ſich in Anſpruch, dieſem Allerhöchſten Befehl
nicht nachzukommen. Es wäre infolgedeſſen Pflicht der berufen-
ſten Stellen geweſen, bei ſolchen Verſuchen den Herren Sozial
demokraten ein großes Pechpflaſter auf den Mund zu
kleben, damit der freiheitliche Zuſtand des Burgfriedens auch

weiterhin gewahrt wird.“ v ch d Fronkurt
Dann werden den Behörden in Braunſchweig und Frankfur

am Main Vorwürfe gemacht, daß ſie ſozialdemokratiſche Mai-
feiern und Kundgebungen zugelaſſen haben, und nachdem die
Reſolutionen dortiger Verſammlungen mitgeteilt ſind, heißt es
kategoriſch:

zu verhüten, daß es ſich bis zum letzien 3 e 38

am Platze, die man früher Sozialdemokraten nannte,
ein Pechpflaſter auf den Mund zu legen, ſo wie es der
Kaiſer wünſcht.“

Der Skribifax kann ſeinen Mund allerdings offen behalten,
er hat von der Zenſur nichts zu fürchten und ſorgt für Er
heiterung in ernſter Zeit.

Die Löhnung der Kriegsgefangenen.
Auf eine Anfrage, ob der Familie eines raten ganen deſſen

Löhnung während der Gefangenſchaft ausgezahlt wird, hat das
Kriegsminiſterium die folgende Antwort erteit:

„Denjenigen Angehörigen, deren Ernährer der in Gefangenſchaft
befindliche Löhnungsempfänger iſt, kann die volle Löhnung oder
ein Teil derſelben vom Bataillonskommando auf Antrag bewilligt
werden. Den Angehörigen von Gehalt empfangenden Kriegs
geſ3ngenen kann das Diviſionskommando bis zu 10 des Gehalts

ewilligen.
Sämtliche ſtellvertretenden Kommandobehörden ſind vom Kriegs

miniſterium auf, dieſe unter Kriegsbeſoldungsvorſchrift enthaltene
Beſtimmung noch beſonders hingewieſen worden mit dem Erſuchen,
die nachgeordneten Dienſtſtellen zu veranlaſſen, Angehörigen von
Kriegsgefangenen entſprechende Auskunft zu geben und ihnen zur
Erlangung der Gebührniſſe behilflich zu ſein.“

Da nur wenige der zum Heeresdienſt eingezogenen Perſonen
Kenntnis von dieſer Beſtimmung haben, teilen wir ſie mit.

Fortdauernde ſoziale Konflikte in England.
London 13. Juni. Die Erledigung der Regierungsauf-träge wivd durch den Streik in der Lore Fabrit in Circklewood

verzögert. 50 Arbeiter legten ohne Kündigung die Arbeit
nieder, weil ſie nicht die dem Gewerkſchaftstarif entſprechende
Löhnung erhielten. Die Lage in den Kohlengruben von Dudley
iſt akut geworden, da die Maſchiniſten eine Kriegszulage von
1814 Prozent forderten, während die Grubenſitzer nur 10 Proz.
bewilligen wollen. Falls ihre Forderung bis zum Donnerstag
nicht bewilligt iſt, wollen die Maſchiniſten kündigen. Der Aus-
ſtand würde 12 000 Bergleute arbeitslos machen und einen
völligen Stillſtand im Bezirke hewirken. Die Gruben würden
Gefahr laufen, zu erſaufen. Jn den Kohlengruben in Cumber-
land kündigten 1000 Bergleute, weil die Grubenkeſitzer die
Kohlenpreiſe für Arbeiter erhöhten auf ſo lange, als Kriegs-
zulage bezahlt wird. Ein Streik in einer Kohlengrube in
Südwales, wegen Beſchäftigung nichtorganiſierter Arbeiter, be-
wirkte, daß 5000 Bergleute in den Ausſtand traten.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften und Kriegsbeſchädigten-Ausſchüſſe.

Jn einer großen Anzahl von Städten ſind bereits Ausſchüſſe
gebildet worden, die ſich mit der Frage beſchäftigen ſollen, was
mit den Kriegsbeſchädigten geſchehen ſoll. Nicht überall wer-
den die Gewerkſchaften zur Mitarbeit in den Ausſchüſſen heran
gezogen. Solange der Krieg dauert und die Einziehungen zum
Heeresdienſt in dem Umfange erfolgen, wie es jetzt geſchieht,
fehlt es an Kräften, um überall die Ausſchüſſe ſo zu beſetzen,
wie die Wichtigkeit der Sache es erfordert. Es muß als feſte
Norm gelten, daß die kriegsbeſchädigten Arbeiter bei der Frage
ihrer ſpäteren Jndienſtſtellung ins Wirtſchaftsleben von ſach-
verſtändigen Gewerkſchaftern beraten werden. Der Begriff
der Sachverſtändigen bezieht ſich hier nicht allein auf die ſpezi-
ellen Verufskenntniſſe, ſondern auch auf die Kenntnis der
Arbeiterpiyche. Daß angeſichts der großen Zahl der Kriegs-
beſchädigten ein ſtarkes Jntereſſe der Arbeiterklaſſe bezüglich
ihrer Lebenshaltung, der Stellung der Kriegsbeſchädigten zu
ihren Klaſſengenoſſen u. a. beſteht, bedarf keiner beſonderen
Betonung. Heute wird allgemein verſprochen, daß kein Kriegs
beſchädigter es handelt ſich nicht nur um ſolche, deren Körper
teile verſtümmelt wurden, ſondern auch um ſolche, die ſich Rheu-
matismus, Tuberkuloſe uſw. geholt haben Not leiden ſoll.
Das iſt ganz brav gemeint, aber je weiter der Krieg zurück
liegen und der Staat ſich neuen Aufgaben zuwenden wird, deſto
mehr werden die Kriegsbeſchädigten mit ihrem berechtigten Ver
langen in den Hintergrund treten. Für die Gewerkſchaften er
geben ſich aus dieſer Frage neue und wichtige Aufgaben. Es
iſt kein Augenblick zu früh, in dem ſie dieſer Frage ihre volle
Aufmerkſamkeit zuwenden und namentlich auch die Kriegsbe-
ſchädigtenAusſchüſſe mit ihrem Geiſt durchtränken müſſen.

Aus der Provinz.
Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins für

Merſeburg Querfurt 1914/15.
Der am 24. Mai vorigen Jahres in Querfurt ſtattgefundeneKreistag faßte Jeſchluſſe von erheblicher Bedeutung für den

Verein ſowohl wie für die a im Kreiſe. Zunächſt wurde
eine Neueinteilung für die Wahl der Delegierten zum Kreis
tage veſchloſſen, wodurch die Zahl der Delegierten um etwa ein
Drittel vermindert wird und dadurch die Koſten der Kreistage
weſentlich herabgeſetzt werden. Dann murde die Anſtellung
eines Sekfretärs für den Kreis beſchloſſen und als ſolcher Ge
noſſe A. Sämiſch Schkeuditz gewählt. Er trat ſein Amt am
1. Auguſt an. Die an die des Sekretärs geknüpften
Hoffnungen wurden leider durch den ausgebrochenen Völker

ma

am Main a in nene

krieg zuſchanden. Jnfolge Cinberufung zum Kriegsdienſt ſind
uns in vielen Diſtrikten nicht nur die führenden Genoſſen,
ſondern auch eine große Anzahl Mitglieder, bis jetzt 1153, ent
zogen worden. Jn Lauchſtädt z. B. iſt von 27 männlichen Mit-
gliedern kein einziges mehr vorhanden. Bei den Erſatzwahlen
für die eingezogenen Funktionäre ſind in den einzelnen Di-
ſtrikten meiſtens Schwierigkeiten entſtanden. Von den am 11. Juni
vor. Jahres in Schkeuditz gewählten 9 Mitgliedern des Haupt-
vorſtandes ſind nur noch drei vorhanden. Auch der Genoſſe
Sämiſch befindet ſich ſeit Anfang April beim Militär. Von
einer Agitation für die Ausbreitung unſerer JTdeen konnte ſchon
deswegen nicht die Rede ſein, weil öffentliche politiſche Ver-
ſammlungen gegenwärtig nicht geſtattet werden. An Ver-
ſuchen, neue Mitglieder zu werben, haben wir es trotzdem nicht
fehlen laſſen. Leider muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe Arbeit
gegenwärtig nutzlos iſt. In weiten Kreiſen der Arbeiter haben
wir eine gewiſſe Gleichgültigkeit feſtgeſtellt, die einmal hervor
gerufen iſt durch die gerade in unſerem Wahlkreiſe vorhandenen
mißlichen Erwerbsverhältniſſe, verbunden mit den überall un

eheuer geſtiegenen Lebensmittelpreiſen, ſowie zweitens ihre
rſache in dem Umſtande hat, daß bald keine Familie mehr vor

handen iſt, die nicht einen oder mehrere An ehörige bei den
Fahnen hat und um das Leben und die Geſundheit dieſer Lieben
täglich und ſtündlich bangt. Um ſo höher ſchlagen wir deshalb
das Lob für diejenigen Genoſſen und Genoſſinnen an, die der
Partei in dieſer überaus harten Zeit die Treue wahren und feſt
zu ihr ſtehen. Dieſer Krieg wird und muß auch ein Ende
nehmen, und dann wollen wir den aus dieſem entſetzlichen
Völkerringen heimkehrenden Genoſſen doch ſagen können: Wir
haben die Vartei intakt gehalten.

Die Geſchäfte des Vorſtandes wurden in 5 Sitzungen erledigt.
Jn 15 Rundſchreiben an die Diſtrikte gaben der Vorſtand und
der Parteiſekretär ihre Entſchkließungen und Wünſche den Ge-
noſſen des Kreiſes bekannt. Am 10 Januar fand eine Konferenz
der Diſtrikte Altranſtädt, e Großlehna, Kötzſchau,
Lützen, Tollwitz und Zöſchen ſtatt. Zöſchen fehlte unentſchuldigt.
Nu dieſer Konferenz waren die Genoſſen Sämiſch und Oelsner
rom Vorſtande beordert. An Eingängen, Briefen, Poſtkarten
und Druckſachen waren 159 und an Ausgängen 510 zu verzeich-
nen. Unter letzteren befinden ſich 2 Rundſchreiben an die-
jenigen Gemeindevorſtände des Kreiſes, welche keine Beihilfe
zur Zteichskriegsunterſtützung an die Familien der zu den

e o
aßien. Wir konſtatieren ane gern daß ſich de Landret Herr v. Wilmowski der

Sache angenommen und die ſäumigen Gemeinden an ihre
Pflicht erinnert hat.

Deffentliche Verſammlungen vor Ausbruch des Krieges
haben 27 und Mitgliederverſammlungen 134 ſtattgefunden. Letz
tere ſind gegen das Vorjahr (220) ganz erheblich
Ueberhaupt keine Mitgliederverſammlungen fanden ſtatt in
Lauchſtädt und e
Die Zahl der Diſlrikte beträgt 22 wie im Vorjahre. Männ-

liche Mitglieder zählten wir 2558, wovon 1153 im Felde ſtehen.
Weibliche Mitglieder ſind 536 vorhonden. Gegen das Vorjahr
haben wir einen Verluſt von 493 männlichen (2651) und 134
weiblichen (6570) Mitgliedern zu verzeichnen. Seit dem Ve-ſtehen des Vereins iſt dies das erſte Mal daß ein Rückgang in
der Bewegung wahrzunebmen iſt. Die Zah! der nur gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter heträgt 3601 (3769), ſo daß auch
bier ein Rückgang ſtattgefunden hat, der in der Hauptſache inder Abwanderung zohlreicher. Ber arbeiter zu hen iſt. Jm
Vorſtande der Diſtrikte ſißen 8 Genoſſinnen, gegenüber 5 im
Vorjabre, alſo 3 weniger. Vei dem gegenwärtigen Mangel an
Funktionären ſollte man insallen Orten darauf bedacht ſein, die
Frauen mehr zur Parteiarbeit beranzuziehen. Mit der Ueber-
tragung eines Amtes in der Diſtriktsleitung ſtärkt man auch
das Selbſtbewußtſein der Frauen. Bildungsausſchüſſe beſtehen
7 und Jugendausſchüſſe 5. Abonnenten der Arbeiter-Jugend
haben wir 265.
IJrgendwelche Beſtrafungen aus politiſchen oder gewerkſchaft-

lichen Anläſſen haben im Berichtsjahre nicht ſtattgefunden.
Lokale ſtehen uns im Kreiſe gegenwärtig 31 zur Verfügung
Abonnenten des Volksblattes ſind 1907 (2407) und der Volks-
gitnna 615 (1020) vorhanden. Der deckt ſich mit der

ahl der zum Heeresdienſt eingezogenen Mitglieder. Wir wollen
aber nicht unterlaſſen, denjenigen Frauen der Krieger die es
irgend möglich machen können, zu empfehlen, ihren Männern
das Parteiblatt ins Feld nachzuſenden. Die Sendung ſelbſt bie
zu 50 Gramm iſt koſtenfrei und unſeren Genoſſen wird mit der
bigen Uebermittelung ihrer Zeitung eine große Freude
ereitet.

i tnsbrättern wurden 25 000 und Volkskalendern 20 00
verteilt.

Sozial demokratiſche Stadtverordnete zählen wir in drei
Städten 9 und ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter in 15 Ge
meinden 62.

Mit der Anſtellung des Genoſſen Sämiſch als Parteiſekretär
hat auch das von ihm gleichzeitig verwaltete Arbeiterſekretariat
einen erheblichen Aufſchwung genommen. Vom 1. April 1914
bis 31. März 1915 waren 708 Beſuche und Anfragen aus Orter
des Kreiſes zu verzeichnen. Schriftſätze: Eingaben, Beſchwer-
den, Klagen uſw., mußten 318 verfaßt werden. Die Auskünfte
verteilten ſich auf Gewerberecht 89, Arbeiterverſicherung 269
Arbeits und Dienſtvertrag 39. Bürgerliches Recht 110, Ge-
meinde- und Staatsangelegenheiten 268, Privatverſicherung 10
Strafrecht 28, Handels und Gewerbeſachen 2. Von den an
fragenden waren 102 Perſonen politiſch, 89 gewerkſchaftlich
335 gewerkſchaftlich und politiſch und 182 nicht organiſiert. Das
Partei und Arbeiterſekretariat hat ſich beſonders ſeit Ausbruck
des Krieges wirkſam gezeigt, das beweiſt die große Zahl der ſick
Rat und Auskunft holenden Frauen der Kriegsteilnehmer.

Jahresabrechnung vom 1. April 1914 bis 31. März 1915.
Einnahmen: Ha
o uptEin nats Agi kaſſe Mitgliederſtrift t Agita- Son- laDiſtrikte tion ſtiges z r männ weib

0 c e 7 liche licheAltranſtädt 0.80 182,56 37,39 2220,75 93 21

Beuchlitz 7 J 2 50 6Dürrenberg. 0,60 120,47 70 164.77 71 12
Kötſchau 0,60 53,83 25,25 79,68 42 5Laucha 0,60 25,02 7,35 32,97 34 2Lauchſtädt 0,20 44,14 2 44,34 SLützen 3,60 356,16 2,50 306226 210 42
Großlehna 1,60 177,17 16,25 105,02 90 25
Merſeburg 5,90 564,13 54,76 624,79 318 110
Modelwitz 1,40 412,58 40, 64653,98 206 75
Mücheln 2,40 113,22 8,60 124,22 66 20
Nebra 1,30 44,65 31,60 77,55 18 3Querfurt 280 9842 0,10 101,32 39 6Raßnitz 0,10 295,98 52,861 33148,89 112 23
Roßbach 0,20 47,17 17,50 64,87 22 1Roßleben 11,90 35,79 47,69 3 SSchafſtädt 0,20 18, 18,20 15 2Schkeuditz 4,90 918,71 117,80 1041,41 463 156
Tollwitz 756,23 25,33 1101,56 45 8Wehlitz. 2,60 307,51 31,14 341,25 220 28
Paſſendorf 56,56 8,10 64,66 41 19Zöſchen 3632,65 32,55T 7

Ausgaben:
Hauptkaſſe Berlin 593,83
Agitation 156,60Referate 36,Flugblätter und Druckſachen 269,30

änſerate 214.90legationen 652,50Porto und Schreibmaterial 104,77
Kalender e e 608,Gehälter J 4 600,Sonſtiges 284,89T 3550, 79

Einnahme C 4542,73
Ausgabe 3350,79
Kaſſenbeſtand 1191,94

Conrad Müller, Vorſitzender.
Schkeuditz, den 15. Juni 1915.

Revidiert und für richtig befunden
Max Oelsner. Paul Hübler. Alwin Schaaf.

Eisleben. Städtiſche Kartoffeln 3 Mk. dez ntner! Der Magiſtrat macht bekannt: Um mit unſerew
artoffelvorrat zu räumen, werden die Kartoffeln von heute

ab zu einem Einheitspreiſe von 3 Mk. für den Zentner ab-
gegeben. Die Abgabe erfolgt wie bisher Nachmittags zwiſcher
3 und 6 Uhr in der Grabenſchule.

Helbra. Unberechtigte Kritik. Wie in vielen Orten
ſo hat ſich auch hier eine Vereinigung gebildet mit der Auf
gabe, die im Felde ſtehenden Einwohner mit Liebesgaben zu
verſorgen. Zu dieſem Zwecke werden auch Geldſammlungen
veranſtaltet. Die erſte Sammlung ergab einen Betrag von
575 Mk., die zweite 381 Mk., die dritte 320 Mk. Die Tatſache
nun, daß die Erträge ſich vermindert haben, gibt einem Kritiker
in der Helb. Ztg. Gelegenheit, die Gebefreudigkeit der Ein
wohner zu bekritteln. Er iut ganz erſtaunt über Beitväge, die
nur einen ganz kleinen Teil einer Mark ausmachten. Das
Scherflein der Witwe zu kritiſieren, wird mehr die Gebe-
freudigkeit beeinträchtigen als fördern, was vielleicht die Rüffe
lei des Einſenders bezwecken ſollte. Weiß er nicht, oder ſpürt
er nichts an ſeinem Geldbeutel, wie ſo viel teurer die aller
notwendigſten Lebensmittel geworden ſind? Außerdem ſind
ſo viele Samlungen an Geld und Waren arrangiert worden
von den verſchiedenen Ausſchüſſen, die ebenfalls den guten
Zweck der Kriegshilfe hatten, daß man nicht ſich gleich über
verminderte Sammlungserträge aufzuregen braucht, noch dazu
in einer Form, die Kopfſchütteln erregen und verletzend wirken
muß. Jm übrigen tut jede Familie ihr Beſtes; doch ſollten
diejenigen, die über eine gute Einnahme verfügen und viel
leicht keinen Angehörigen im Felde haben, ſich ruhig etwas
gebeluſtiger zeigen,



S mere e r Sr. De7 m errerererr r e e ne S rteer- Lihrwirvervortrage. Nach
dem der Saal des Loiales Herrenkrug wieder für Ver

r r r zur Verfügung ſteht, werden am kommenden
Sonnabend vom Gewerkſchaftskartell und der Partei ge
S zwei Lichtbildervo e arran Das Themaautet: Die dere uplägtze. werden etwa 150Bilder aus de eſten, vom Seekrieg e P u.mit erläuterndem r vorgeführt. Die
reußens bei der Ruſſeni ion werden erſten Teil J

rs gewürdigt. Nachmittags 5 Uhr wird der Vortragdie Jugend ſtattfinden, z einige wſäg Märchen
auch unſeree n el nen etwasnen aßends u Uhr die g

für die Er-Leere Die vüret werden 9 Quad r groß ſein.Es wird um rege Teilnahme der Arbelterſsent erſucht.

t a er Verkauf von Dauerware. Freitag den 18. vormittags von 58 bis 12 Uhr und nach-ttags von bis 7 Uhr, ſoll im Stadthauſe auf dem Vor-
werke hierſelbſt Dauerware ver werden. Der Preis be
trägt für 1 Pfund Schinken 1,80 Mk., Knackwurſt 1,60 Mk.,
fetten und mageren Speck 1,50 Mk., Rotwurſt 1,40 Mk., Schmalz
1,30 Mk. Verkauft werden nur e Würſte und der Schinken
und Speck in Pfunden. Der Verkau erfolgt nur an Einwohner

ert.

für

der Stadt Sangerhauſen gegen Barzahlu Verkauft wirdnur zum Verbrauch in der einzelnen Haus altung, nicht auch
zum Weiterverkauf.

Artern. Billigeres Brot. Die hieſigen Bäcker haben
die Preiſe wieder herabgeſetzt, und zwar für 4 P Rie
roggenbrot 75 f c Gramm Semmel 5 Pf., fd. Kriweigenmehl 28 1 Pfd. Kriegsroggenmehl 25 v Jmmer emüſſen wir vier rech 5 Pf. mehr für das 4 fundBrot bezahlen,

3 i. der Großſtadt Halle. Das iſt gewiß kein normaler
uſtan
Heldrungen. Vom Schwurgericht in Naumburg wurde

der Nachtwächter, jetzige Poſtaushelfer Ernſt Schulze aus
Bilzingsleben wegen wiſſentlichen Meineides zu 1 Jahr Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. S., der noch ledig iſt, und
in ſeiner Jugend bei der Dreſchmaſchine die rechte gand verloren
hat, ſtand zwei Jahre lang beim Landwirt Bührenheid in Bilzings-
leben in Arbeit. Ein Liebesverhältnis mit Frau Amalie Bühren
heid mit unerlaubtem Verkehr hatte zur Entlaſſung geführt. Der
Arbeitgeber wollte ſeiner Fran verzeihen, es war aber bemerkt
worden, daß Frau B. durch Zeichen vom Fenſter aus S.
abendlichen Stelldichein außerhalb des Hauſes veranlaßt hatte,

e t

F rerene e eun Dadurch 1913 zum Bruchwager x der h e
Mühle nahm.ſchuldige Teil, wie ſpäter e ſeldg fene e ger wurde, hatte

die Eheſcheidungsklage eingeleitet e hatte derEhemann uptet, daß Frau e gen
noch Ehebruch mit S. getrieben hatte. n
nehmung hatte er den Eid verweigert. Au durch andre,
daß er ja en J nicht werden könne, medete er er freiwillig zum er die Wahrheit geſogt hatte u ee n i ärz 1914

a h eit Oktober zkeinen Ge rkehr mit der G e habe. Diese n c. t Se Zigthals
in nden e, en die onate Zuehe h en wedten tain, in n Jahr isen

Delitzſch. Die Landſturmmuſterung des an1890 i e e e ehe e nEilenburg ſtatt.
Pieſteritz. Beim Baden in der Elbe unterhalb der Farbwelle e krank en Sennarenh der 17 engſtoffwerken

a ne Alfred Kruckow. eiche wurde amMontag geborgen

o n Durch Erhängen inſeiner Wohnung hat der Ende der 70er ſtehende Aus
zugshüfner Gottlieb Hönicke hier in der t zum Sonntag
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Eine unheilbare Krankheit
dürfte die Urſache zu dem Schritte geweſen ſein.

Kriegsſchilderungen.
Jn der Hölle von Ypern. Ein Offigier der paiſchen Garde-

reiter ſchreibt in einem Briefe von der Front in der Mor-
ning Poſt vom 27. Mai wie folgt: Wir hatten eine ſchauder-
haften Zeit. Für mich iſt es ein Wunder, wie überhaupt jemandlebend aus der Hölle des Granatfeuers herauskam.
Sie haben ganz recht, wir hatten keine richtigen Geſchütze zur
en was wir ten, waren Feldgeſchütze und zwei

fünder. Aber die ſchweren deutſchen Geſchütze konntenh lieben feuern von 4 Uhr morgens bis in die Nacht.
iſt natürlich eine Anzahl ſchwerer Geſchütze und Hau

was von un

r übernommen hat, damit die
ruht, welche eine ſchreckliche Zeit hinter ſich
a und total gebrocken iſt. ällen beanden 52 die S gnar gen 21 Tage lan unſer recklichem
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Pastorhaus und Feindeslandlli
Kriegsbild in zwei Bildern! Verwandlungeakt.
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Lichtspielhaus
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cherAb Freitag:
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Erschütterndes Drama in 3 Akten.Das Füsschen mit der

goldenen Sehlange S
Vornehmes Lustspiel in 2 Akten.womeo und JulIu Im Frack

Flotter nordischer Schwank in 2 Akten.

Dazu die neuesten Berichte und ein glän-
zendes Beiprogramm.

g Das Theater ist gut geolüftet
S und vorzüglich durehgekühlt.

r T r e
pfälzer Schlessgruben.

Im grossen Konzertgarten: 993ſäufc Crogces patrioiisches Konzert
der gesamten Görlachsehen Musik-Kapelle.

v Ganz neues reichhaltiges Programm
Anfan ds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon von
Eintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Finiritt Crei. g

Ergebenst ladet ein Karl HenKelimann.

J T W T J T r
Meiner geehrten Kundschaft zur goll. Mit-

teilung, dass ich mein

Krawaften Geschäft
von Leipzigerstr. 73 nach meinem neuen Lokal
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4 (neben Most) verlegt habe.Ich bitte um ferneren gütigen rn

Otto Blankenstein.
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Halle, 17. Juni.

Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Die a ſtellten ſich auf die Zeben, um den Gegenſtand
einer freundlichen Winke zu ſehen: die Näherſtehenden ſahen
ich fragend an und verwunderten ſich, denn keiner der ver
ammelten Vürger ſchien dieſer Auszeichnung würdig. Als
r wieder vorüberſprengte und die Zeichen ſeiner
nade wiederholte, gaben wohl bundert Augen recht genau acht,

und es fand ſich, daß die Grüße einem großen, ſchlanken, jungenManne gelten mußten, der in der vorderſten Reihe der Zu
r ſtand. Das Wams von feinem Tuch mit Seidenſchlitzen,

e hohen Barettfedern, mit welchen der Morgenwind ſpielte,
ſein langes Schwert und eine Feldbinde oder Schärpe zeichneten
ihn auf den erſten Blick vor ſeinen Nachbarn aus, die, minder
t er, auch durch unterſetztere Figuren und breite
zeſichter ſich nicht zu ihrem Vorteil von ihm unterſchieden.Der Jüngling ſchien aber zum Aergernis der guten Spieß-

bürger nicht ſehr erfreut über die hohe Gnade, die ihm vor ihren
Augen zuteil ward. Schon ſeine Stellung, das Haupt geſenkt,
die Arme über die Bruſt gekreuzt, ſchien nicht anſtändig genug
für einen feinen Junker, wenn er von einem alten Kriegshelden
gegrüßt wurde. Ueberdies errötete er bei jedem Gruße des
Feldhauptmanns, dankte nur durch ein leichtes Neigen und ſah
ihm mit ſo düſteren Blicken nach, als gälte es ein langes Schei-
den, en dieſer Gruß wäre der letzte eines lieben Freundes
geweſen.

„Ein ſonderbarer Kauz, der Junker dort.“ ſagte der Ober
meiſter aller Nlmer Weber zu ſeinem Nachbar, einem wackeren
Waffenſchmied; „ich gäße mein Sonntagswams um einen
ſolchen Gruß von dem Frondsberger, und dieſer da mugckt nicht
darüber. ieße es nicht in der ganzen Stadt: Was bat der
Meiſter Kohler mit dem Frondsberg? Waren ja nenlich mit-
einander wie zwei Brüder. O, die kennen einander ſchon lange,
hieß' es dann, ſind gute Freunde von alters her. Jch kann mich
ordentlich ärgern, daß ein ſo geſcheiter und gewaltiger Herr
ſolch einen Laffen alle Paternoſter lang grußt.“

Der Waffenſchmied, ein kleiner, alter Kerl, hatte ihm ſeinen
Beifall zugenickt. Gott ſtraf' mich, Jhr habt recht, Meiſter
Kohler! Stehen nicht dort n andere Leut', die er grüßen
könnte? Iſt nicht der Herr Bürgermeiſter auf dem Platz, und
f. t dort nicht mein Gevatter, der Herr von Beſſerer, am Eck?

wollt' dem Junker den Kopf beugen lehren, wenn ich Herr
wäre; aber glaubt mir, der da beugt ſeinen Nacken nicht, und
wenn der Kaiſer ſelbſt käme. Er muß auch etwas Rechtes ſein;
denn der Ratsſchreiber, nein Nachbar, der ſonſt allen Gäſten
feind iſt, hat ihn in ſeiner Behauſung.“

„Der Kraft?“ fragte der Weber verwundert. „Ei, ei! Aber
t, dahinter ſteckt ein Gebeimnis. Das iſt riß ſo ein junger

otentat oder gar des Bürgermeiſters von Köln ſein Sohn, der
7 Heer mit reiten ſoll. Steht nicht dort des Kraften

n

„Weiß Gott, er iſt's,“ fiel der Waffenſchmied ein, den die
Vermutungen des Webers neugierig gemacht hatten; „er iſt's,
und ich will ihn beichten laſſen, trotz dem Probſt von Elchin
gen.“ (Ein katholiſches Dorf mit einem alten Kloſter etwas
unterhalb von Ulm an der Donau.) Aber ſo klein auch der
Raum zwiſchen den beiden Bürgern und dem alten Diener des
Kra n Hauſes war, ſo konnte doch der Schmied nicht zu ihm
durchkommen, ſo dicht ſtanden die Zuſchauer. Endlich drang
die gewichtige Miene des Obermeiſters aller Weber durch, denn
er war reich und angeſehen in der Stadt; er erwiſchte den alten
Johann und zog ihn zu dem Schmied. Doch auch der alteJohann konnte wenig Beſcheid geben, er wußte nichts, als daß

ſein Gaſt ein Herr von Sturmfeder ſei. Uebrigens muß er
nicht „weit her“ ſein,“ ſetzte er hinzu, „denn er reitet ein Land-
pferd und hat keine Dienfſtleute bei ſich; meinem Herrn aber
wird der Gaſt übel bekommen, denn unſere alte Sabine, die
Amme, iſt wie ein Drache, daß er die Hausordnung ſtört, und

nur ſo mir nichts dir nichts ein fremdes Menſchen
kind mit Stiefeln und Sporen ins Haus ſchleppt.“

„Nichts für ungut,“ fiel ihm der Obermeiſter in die Rede,
„Euer Herr, Tohann, iſt ein Narr! Die alte Hexe Gott
verzeih' mir's hätte ich ſchon lange auf die Straße gewor-
fen, wo ſie hingehört. Hat der Herr doch ſein gutes Alter
und ſoll ſich behandeln J als läge er noch in den Windeln.“

„Jhr habt gut reden, Meiſter Kohler,“ antwortete der alte
Diener, „aber das verſteht Jhr doch nicht recht. Auf die Gaſſe
werfen Wer ſoll denn nachher haushalten

allen Mä
nicht neulich

Kopf werfen, dem geſtrengen Herrn, ſo aber ſeine Mutter
ſelig hat manch ſchönes Tafelſtück bei mir weben laſſen, die

„Ei ſchau einer!“ ſagte Johann mit unmutigem Geficht;
„ich habe immer gedacht, ein Herr wie der Ratsſchreiber, mein
Herr, könne in allen Ehren mit Eurem Töchterlein ein Wort
weg ohne daß die böſe Welt

„So? Ein Wort wechſeln, und abends nach der Veſper
glock' im März? Er heiratet ſie doch nicht, und meint Jhr,
meines Kindes guter Ruf müſſe nicht ſo rein ſein wie Eures
Herrn weiße Halskrauſe? Das könnt' ich brauchen

Der Obermeiſter hatte während ſeiner eifrigen Reden den
alten an der Bruſt gepackt und ſeine Stimme ſo er-
hoben, die Umſtehenden aufmerkfam wurden; der Meiſter

ied hielt es daher für das beſte, den Erzürnten mit Ge-
walt wegzuziehen, und er verhütete ſo zwar weitere Streitig-
keiten, doch konnte er nicht verhüten, daß es ſchon mittags in
der ganzen Stadt hieß: Herr von Kraftens Johann habe noch
in el alten Tagen eine Liebſchaft mit des Obermeiſters
Töchterlein und ſei von dem erzürnten Vater auf der Wieſe
d zur Rede geſtellt worden.

Die Uebungen des Fußvolkes waren indes zu Ende ge-
gangen, das Volk verlief ſich, und auch den jungen Mann, der
die unſchuldige Urſache zu jenem Streit geweſen war, ſah man
ſeine ritte der Stadt zuwenden; ſein Gang war
und ungleich, ſein Geficht ſchien bleicher als ſonſt, ſeine Blicke
ſuchten noch immer den Boden oder ſchweiften mit dem Aus-
druck von Sehnſucht oder ſtillem Gram nach den fernen blauen
Bergen, den Grenzmauern von Württemberg.

Noch nie hatte ſich Georg von Sturmfeder ſo unglücklich
gefühlt als in dieſen Stunden. Marie war mit ihrem Vater
abgereiſt: ſie hatte ihn noch einmal beſchwören laſſen, ſeinem
Verſprechen treu zu ſein, und wie unglücklich machte ihn dieſesw. Wohl hatte es ihn damals nicht geringen Kampf
gekoſtet, es zu geben; aber der betäubende Schmerz des Ab-
ſchiedes, der Gram des geliebten Mädchens hatten überwun-
den. Doch jetzt, wo er mit feſterem Blicke ſeinen Umgcebungen,
ſeiner Zukunft ins Auge ſah, wie traurig, wie ſchwierig er
ſchien ihm ſeine Lagel! Nichts davon zu ſagen, daß alle ſeine
goldenen Träume, alle jenen kühnen Hoffnungen von Ruhm

Unter
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und Ehre mit einem Male verſchwanden; nichts davon zu ſagen,
daß auch ſein Ziel, das ſo nahe lag, Marien durch Kriegs
dienſte zu verdienen, ungewiß in die Weite hinausgerückt war

er ſollte auf die Gefahr hin, von Männern, deren Achtung
ihm teuer war, verkannt zu werden, dieſe Fahnen verlaſſen,
gerade in einem Augenblicke, wo man der Entſcheidung ent-
gegenging. Von Tag zu Tag, ſo lange es ihm nur möglich
war, verſchob er dieſe Erklärung; wo ſollte er Gründe,
wo Worte hernehmen. vor dem alten, tapfern Degen Breiten-
ſtein, ſeinem väterlichen Freunde, ſeinen Abzug zu rechtfer-
tigen? Mit welcher Stirne ſollte er vor den edlen Fronds-
berg treten! Ach! jene freundlichen Grüße, womit er den
Sohn ſeines tapfern Waffengenoſſen zu freudigem Kampfe auf-
zumuntern ſchien, hatten ihn mit tauſend Qualen gefoltert.
An ſeiner Seite war ſein Vater gefallen, er hatte gehört, wie der
Sterbende den Ruhm ſeines Namens und ein leuchtendes Bei-
ſpiel als einziges Erbe dem unmündigen Knaben zuſandte;
dieſer Mann war es, der ihm jetzt ſo liebevoll die Schranken
öffnete, und auch ihm mußte er in ſo zweideutigem Lichte er-
ſcheinen.

Er hatte ſich unter dieſen trüben Gedanken langſam dem
Tore der Stadt genähert, als er ſich plötzlich am Arm ergriffen
fühlte; er ſah ſich um, ein Mann, dem Anſcheine nach ein
Bauer, ſtand vor ihm.

„Was willſt du?“ fragte Georg etwas unwillig, in ſeinen
Gedanken unterbrochen zu werden.

„Es kommt darauf an, ob Jhr auch der Rechte ſeid,“
wortete der Mann.
Sturm?“

Georg wunderte ſich ob der ſonderbaren Frage und be-
trachtete jenen gekiauer. Er war nicht groß, aber kräftig;
ſeine Bruſt war breit, ſeine Geſtalt gedrungen. Das Geſicht,
von der Sonne braun gefärbt, wäre flach und unbedeutend
geweſen, wenn nicht ein eigener Zug von Liſt und Schlauheit
um den Mund ſich gelagert hätten. Sein Haar und Bart
war dunkelgelb und gerollt; er trug einen langen Dolch im
ledernen Gurt, in der einen Hand hielt er eine Axt, in der
anderen eine runde, niedere Mütze von Leder, wie man ſie noch
heute bei dem ſchwäbiſchen Landvolk ſieht.

Während Georg dieſe flüchtigen Bemerkungen machte, wur
den auch ſeine Züge lauernd beobachtet.

„Jhr habt mich vielleicht nicht recht verſtanden, Herr Ritter,“
ſuhr jener nach kurzem Stillſchweigen fort; „was paßt zu Licht
und Sturm, daß es zwei gute Namen gibt?“

(Fortſetzung folgr.)

Eine Nacht vor Przemysl.
Der Kriegsberichterſtatter Franz Göndör ſchreibt der

Wiener Arbeitergzeitung:
Dieſe Nacht vor Przemysl werde ich nie vergeſſen. Acht

Uhr abends dürfte es geweſen ſein, als wiv in die unmittel-
bare Nähe der belagerten Feſtung kamen und auf einem ſanft
anſteigenden Hügel unter freiem Himmel warteten, was uns
die geheimnisvolle Nacht bringen werde. Wir waren bis zum
Morgengrauen hier und mein Jntereſſe galt immerzu nur der
vor mir liegenden Feſtung, genau ſo wie damals, als ſie zum
erſten- und zum zweitenmal vom Feinde umzingelt war und
man wußte, daß die Beſatzung mit dem Hunger kämpfe, der ſie
ſchließlich dem Feinde öffnete; um ſo mehr mußte das jetzt
ſein, da unſere Truppen die Baſteien der Feſtung zu ſtürmen
und ſie vom Feinde zu befreien ſich anſchickten. Stimmungs-
voll ſenkt ſich der Abend hernieder und ich ſtehe, vor innerer
Erregung zitternd, vor den legendenumſponnenen Mauern und
harre der Ereigniſſe, die da kommen ſollen.

Es iſt bereits Nacht, alles um mich liegt im Dunkel ihrer
Schatten. Eine herrliche Maiennacht und ein prächtiger
Sternenhimmel. Unten im Tayje, auf dem Anſtieg des gegen-
überliegenden Hügels und dort auf dem Bergrücken leuchten
bereits die Lagerfeuer, deren Flammen weit ſichtbar auflodern,
faſt dicht nebeneinander. Dort ruhen die Soldaten oder er
zählen von der langerſehnten Heimat und von ihren Lieben.
Munitions- und Trainkolonnen da und dort, Pferde zu Hun-
derten und ein geſchäftiges Hin und Her überall, wo die auf-
leuchtenden Flammen der Lagerfeuer die blaſſen Umriſſe des
Lagerlebens flüchtig erkennen laſſen: ein Kriegsbild gang eige-
ner Art. Ab und zu iſt der ndonner zu hören und
aus dem Tale dringt ein unendlich trauviges, unausſprechlich
ſchmerzvolles, trotzdem aber voll Hoffnung klingendes Soldaten
lied herauf, leiſe, in herzzerreißender Schwermütigkeit, ſo als
ob jemand irgendwo ſchwer ſeufzte und zugleich auffauchzte;
es iſt, als ob alles um mich in einem ſchweren, fieberhaften

Traume läge tEs wird ruhig. Die Pferde raſten, der Lärm verſtummt,
nur noch von fern her ſummt ſachte das melancholiſche Sol
datenlied herauf. Eine Stunde mag ſo vergangen ſein, ohne
daß dieſes Stimmungsbild durch ein anderes Ereignis ver-
ſcheucht worden wäre. Dort am Ende des beſtirnten Himmels-
bogens zwiſchen den Bergen im tiefen Schatten ſehe oder viel-
mehr ahne ich in der tväge liegenden verſchwommenen Maſſe
die viel umftrittene Feſtung. Plötzlich ich kann das Auge
nicht davon laſſen lodert dort ein langes breites Feuerbündel
empor, ſteigt immer höher und wo es hinkommt, da gießt es in
bezaubernd überwältigender Weiſe Tageshelle aus. Jetzt
nähert es ſich auch dem Hügel, auf dem wir ſtehen. So geiſter-
haft und beängſtigend iſt das Heranſchreiten, daß es mir
ordentlich kalt über den Rücken läuft. Und dieſes heimtückifche
Licht kommt immer näher, es ich ſchon de, flimmert und tanzt
mir vor den Augen und einige Minuten ſtehe ich, von ſeinem
Glanze übergoſſen, feſt gebannt vor den Mauern von Przemysl.
Die Kanonen dröhnen von allen Seiten; vielleicht wird jetzt
gerade auf mich gezielt, vielleicht gilt der nächſte Schuß aus
den Feſtungskanonen ſchon meinem Leibe, und es erſcheint mir
wie ein Wunder, daß ich noch lebe und ſehe, wie das Feuer-
bündel mit ſeinen Millionen ſpionierenden Augen uns groß-
mütig beiſeite läßt und weiterwandert. Jetzt ſcheint der Feuer-
ſchein ſeine Aufgabe erfüllt zu haben und vollgeſogen mit
tauſend Antworten auf wichtige Fragen zieht er ſich endlich
zurück, wird immer kleiner, bis ihn die geheimnisvolle Feſtung,
die ihn entſendete, ganz in ſich aufgenommen hat. Die Sterne
leuchten wieder und die Lagerfeuer flackern auf. Das wardas geheimnisvolle Spiel des ruſſiſchen Scheinwerfers aus
Przemysl. Er ſuchte das Gelände ab, um zu erfahren, ob
unſere Truppen nicht etwa ſchon zum Sturm übergehen wollen,
ob ſie zum Angriff Vorbereitungen treffen. Dagzwiſchen don-
nern die Kanonen ohne Unterlaß und der Eindruck iſt um ſo
gewaltiger, da ich nicht weiß, woher und wohin ſie feuern.

Endlich ſchweigen die Kanonen und der Grundton des trau-
rig-hoffnungsvollen Soldatenliedes klingt wieder aus dem Tale
herauf. Aus der Feſtung wird geſchoſſen und wir ſchießen
wieder auf die Feſtung, auf unſere Feſtung Przemysl.

Welche Tragödie der Weltgeſchichte! Przemysl bietet den
Ruſſen, die uns beſchießen, Schutz und Wehr. Unſere eigenen
Befeſtigungen werden gegen uns verwendet und wir beſchießen
dieſelben Befeſtigungen, die wir ſo feſt und widerſtandsfähig
erbaut haben. Doch unſere Truppen rücken immer näher

3 lange wird die Ungetreue nicht in dem Beſitz des Geg-
ners ſein

ant„Sagt einmal, was gehört zu Licht und
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Eine Stunde vergeht um die andere in ungeduldigem War-

ten. Wenn die Kanonen ſchweigen, hört man das eigentüm-
liche Atmen, Aechzen und Stöhnen einer ſich nach beſtimmten
Weiſungen bewegenden Maſſe. Gang eigentümliche Töne, die

weck und Ziel der Bewegung erraten laſſen. Unter dem
chutze der Nacht werden Vorbereitungen zu den nächſten

Operationen getroffen, die niemand zu ſtören und niemand zu
verhindern imſtande iſt. Jede Stunde iſt von tauſend ge-
heimnisvollen Ereigniſſen erfüllt, ohne Unterlaß rühren ſich
Tauſende von Händen, arbeiten Tauſende Gehirne im Sinne
eines Strebens. Mir ſchnürt dieſer Gedanke faſt die Kehle
zu

Der Zauber der Nacht verblaßt, aus dem Oſten ſteigt der
Tag herauf, rot und taufeucht blinzelt uns der junge Morgen
an. Mit Sonnenaufgang wird es im Lager lebendiger. Die
Rufe der Soldaten und ihre Geſpräche werden lauter, friſcher.
Kommandorufe, ungeduldiges Pferdewiehern. Wagengeraſſel.
Doch ſtärker als der Lärm eines erwachenden Soldatenlagers
brauſt über uns ein Luftfahrzeug. Nach einigen
Rundbahnen ſticht es ſchnurgerade auf Przemhsl zu, iſt auch
ſchon dort und umkreiſt die Feſtung. Die Feſtungskanonen
bereiten dem Morgengaſt einen feurigen Empfang in heftiger
Weiſe. Vorerſt ſieht man, wie noch recht weit weg von dem
Luftzeug die Rauchwolken der platzenden Geſchoſſe auf-
ſteigen, bald aber bildet ſich ein förmlicher Ring von Wölkchen
um das Luftzeug, und man glaubt es ſchon zu den zahlreichen
Opfern des Krieges rechnen zu müſſen. Nach bangen zwanzig
Minuten dieſes mutigen Luftmanövers und der vergeblichen
Beſchießung durch die Ruſſen fliegt der Pilot über unſeren
Köpfen hinweg nach ſeinem Ausgangsort. t

Jetzt erſcheint wieder ein öſterreichiſch-ungariſches Luftzeug.
Es ſind alſo zwei Luftzeuge, die über Przemysl kreiſen. Bald
erſcheint auch noch ein drittes. Sie ziehen kreuz und quer
über den Köpfen des Feindes und machen ſo die Zielrichtung
ſeiner Kanonen unſicher und verwirrt; und doch iſt es ein
Wunder, daß noch keiner von ihnen in die Tiefe ſtürzte.

Ein neues Luftzeug das vierte ſteigt auf, das uns
alle in Angſt und bange Sorge verſetzt, da es ſchnell klar wird,
daß es ein ruſſiſches iſt. Gerade über unſeren Köpfen
hält es ſich und beobachtet unſere Stellungen. Als es ſich be-
ſonders tief herunterwagt, beginnen unſere Kanonen ſeine
Abſicht zu vereiteln und halten es dadurch in reſpektvoller Ent
fernung. Und dann kommen noch zwei Luftmaſchinen es
ſind alſo zuſammen ſechs. Von allen Seiten wird geſchoſſen,
die Geſchoſſe fliegen hinüber und herüber überall jene be-
zeichnenden kleinen Wölkchen, die Tod und Verderben bedeuten.
Man weiß nun nicht mehr, welches unſer und welches ein ruſſi
ſches Luftfahrzeug iſt, hurtig fliegen ſie durcheinander wie
eine Schar aufgeſcheuchter Vögel. Einer will den anderen ver-
derben, ſie verfolgen einander und nun ſchießt man nicht nur
von der Feſtung und aus unſeren StekKungen auf ſie, ſondern
ſie ſchießen zum Ueberfluß auch noch aufeinander Ein be-
ängſtigendes, ſchwindelerregendes Schauſpiel war der in der
Höhe ſich bekämpfende, auf und nieder wgende Schwarm der
Flugzeuge. Wie ſie wankend und ſich wiegend einander um-
kreiſen und verfolgen!

Lange währt dieſe atemraubende, aufregende Luftſchlacht
über der Feſtung, dann entſchwinden ſie nacheinander und
kehren alle wohlbehalten und unverſehrt zurück.

Um Przemysl wird es wieder ſtill

Kleines Feuilleton.
Hitzſchlag Sonnenſtich.

Früher hat man Sonnenſtich und Hitzſchlag fälſchlicher-
weiſe zuſammengeworfen. Der Sonnenſtich entſteht im
weſentlichen durch die direkte Einwirkung der Sonnenſtrahlen
auf den Kopf reſp. auf den Körper. Gehirn und Rückenmark
werden hierdurch geſchädigt. Man beobachtet ſchwere Störun-
gen des Herzens und der Atmung, eventuell mit tödlichem
Ausgange; der Sonnenſtich beſonders bei Leuten, welche mit
unbedecktem Kopfe in der Nachmittagsſonne arbeiten, gehen oder
ſchlafen. Auch durch hochgradiges elektriſches Licht, durch die
ſtrahlende Wirkung des Dampfkeſſels bei Maſchiniſten und
Heizern können ähnliche Krankheitserſcheinungen auftreten.
Die Symptome des Sonnenſtiches beſtehen in leichten Fällen
in Kopfſchmerzen Schläfrigkeit, Schwindel, Atmungsbe-
ſchwerden Zuckungen. Benommenheit uſw. Jn ſchweren
Fällen tritt unter raſcher Steigerung der eben angegebenen
Krankheitserſcheinungen raſch zunehmende Herzſchwäche mit
tiefer Benommenheit, mit Krämpfen und Lähmungen auf;
der ganze Körper iſt heiß, trocken, ohne jede Schweißſekretion.
Der Tod kann ganz plötzlich oder erſt ſpäter erfolgen, z. B.
auch durch Gehirneiterung.

Beim Hitz ſchlag ſpielt die direkte Beſtrahlung durch
die Sonnenſtrahlen eine untergeordnete Rolle; er kommt ganz
beſonders auch bei heißem ſchwülem Wetter, ohne direkte
Einwirkung der Sonnenſtrahlen, vor. Die Haupturſache des
Hitzſchlages iſt das, Mißverhältnis zwiſchen Steigerung der
Eigenwärme durch anſtrengende Muskelarbeit oder Märſche
bei großer Hitze und der Abgabe der Wärme nach außen.
Der Körper wird gleichſamüberhitzt. Vei den
Soldaten iſt der Hitzſchlag eine Marſchkrankheit. Jn manchen
Feldzügen ſind die Erkrankungen und Todesfälle durch Hitz-
ſchlag und Sonnenſtich beträchtlich geweſen; ſo verloren die
Kreuzfahrer im Juli 1099 auf dem Marſche durch Bithynien-
Phrygien oft an einem Tage 500 Mann an Hitzſchlag. Die
Erſcheinungen des Hitzſchlages ſind ähnlich, wie ſie oben für
den Sonnenſtich angegeben ſind; beide Krankheiten können
nicht immer ſcharf getrennt werden. Häufig kommt es auch
zur ſogenannten Hitzeerſchöpfung.

Allen Perſonen, welche in großer Hitze arbeiten, und
Soldaten auf dem Marſche ſoll ein zweckmäßiges Verhalten
empfohlen werden, damit ſie nicht erkranken. Die Kleidung
muß leicht, nicht beengend ſein; alkoholiſche Getränke ſind in
jeder Form zu verwerfen. Friſches Waſſer, Kaffee oder Tee
muß reichlich genoſſen werden.

Die Behandlung eines an Hitzſchlag oder Sonnen-
ſtich Erkrankten ſetzt ein mit der des Kranken
an einem ſchattigen, kühlen und luftigen Alle beengen-
den Kleidungsſtücke müſſen geöffnet werden. Man benetze
Geſicht und Bruſt mit kühlem Waſſer, frottiere mit dieſem
ſorgfältig den ganzen Körper und reibe energiſch die Fuß-
ſohlen. Jn ſchweren Fällen mit ausbleibender Atmung ſende
man ſofort zum Arzt und leite die künſtliche Atmung ein, bis
ſie wieder ſelbſtändig erfolgt. Bei zurückgekehrtem Bewußtſein
reiche man friſches Trinkwaſſer, laſſe aber nur in kleinen
Zügen trinken. Wenn möglich, gebe man eine Waſſerein-
gießung in den Darm. Dr. Hirth hat vor einiger Zeit Münch.
Neueſte Nachr.) die Urſache des Hitzſchlages in der ſtarken Aus
ſcheidung der Blutſalze durch den übernormalen Schweiß
finden wollen. Sollte ſich die Annahme Hirths bewahrheiten,
dann konnte nur um ſo dringlicher zum Genuß reichlichen,
anten, friſchen Obſtes auf dem Marſche geraten werden. Denn
friſches Obſt enthält alle Nährſalze in der unſerem Körper
zuträglichſten Form.
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Der Danuerwarenverkauf der Stadt.

Die Fleiſchnot nimmt in erſchreckender Weiſe einen immer
größeren Umfang an. Pferdefleiſch wird von Tag zu Tag weniger
und dabei teurer. An der Freibank ſtehen die Leute oft ſtunden
lang, um dann wieder leer nach Hauſe zu gehen, da das der
Freibank überwieſene Fleiſch ſchnell ausverkauft iſt. Da iſt es
erfreulich zu hören, daß in kürzeſter Zeit der Verkauf der
ſtädtiſchen Dauerwaren beginnen ſoll. Die Grundzüge
hierfür und die Organiſation des Verkaufs bedürfen nur noch der
Zuſtimmung des Magiſtrats, die, wie zu erwarten iſt, am nächſten
Freitag erfolgt.

Der Verkauf ſoll nur an Minderbemittelte bis zu einem Ein
kommen von 2000 Mk. erfolgen und pro Kopf wöchentlich
250 Gramm, ein halbes Pfund betragen. Der Bedarf kann
für einen zweiwöchentlichen Zeitraum auf dem hieſigen Schlacht
hof an den dafür feſtgeſetzten Tagesſtunden gegen eine Legiti-
mation (Fleiſchkarte) gedeckt werden. Der Preis wird nach den
Selbſtkoſten berechnet und dürfte etwa 1,50 Mk. betragen.

Nur eine Abgabeſtelle iſt entſchieden zu wenig, zumal der
Schlachthof weitab von den Stadtvierteln liegt, in denen die nach
den billigen Fleiſchwaren beſonders dringend verlangende Arbeiter
ſchaft am ſiärkſten vertreten iſt. Jn Glaucha, im Merſe-
burgerſtraßen viertel und ſelbſtverſtändlich vor allem im
Norden, müſſen weitere Abgabeſtellen für ſtädtiſche Fleiſch
waren geſchaffen werden. Man kann der ärmeren Bevölkerung
unmöglich zumuten, ſtundenlange Wege zu laufen und dann
ſtundenlang zu warten bis zur Abfertigung, was ſicher eintritt,
wenn der Bedarf der ganzen Stadt an einer Stelle gedeckt
werden foll.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis
hielt am 15. Juni eine Ausſchußfitzung ab. Zunächft wurde
der Geſchäftsbericht auf das Jahr 1914 vorgetragen (den wir ſchon
im Auszug mitteilten) und das Rechnungswerk richtig geſprochen.
Sodann wurde über die Wiedereinführung weiterer Mehrkeiſtungen
beraten. Es ſind nunmehr alle in der Kaſſenſatzung vorgeſehenen
Mehrleiſtungen wieder hergeſtellt mit Ausnahme zweier Punkte.
Es bleiben noch die drei Tage Karenzzeit für den Krankengeld-
bezug beſtehen und es wird an Sterbegeld nur noch der Mfache
(ſtatt der 30fache) Betrag des Grundlohnes gewährt. Die Aerzte
hatten bei Ansbruch des Krieges freiwillig die Honorare ermäßigt
(von 15 auf 12 Mk., bezw. von 12 anf 9 Mk. pro Mitglied bei
vollſtändig freier Behandlung der Familienangehörigen). Die
Kaſſe hat nun wieder 10 Prozent zu den ermäßigten Sätzen zu
gelegt. Zwei der Beamten der Kaſſe haben die Rechte und Pflichten
von „Gemeindebeamten“ erhalten und haben nunmehr weitgehende
Penſionsanſprüche. Man beſchließt zu dem Zwecke die Beteiligung
an der Ruhegehaltskaſſe und der Witwen- und Waifenverſorgungs-
anſtalt der Provinz Sachſen. Hierfür ſind zunächſt 8000 Mk.
einmalige Aufwendungen, ohne die zukünftigen laufenden Bei-
träge nötig.

Da dem gegenwärtigen Kaſſenvorſtand nur zwei Verſicherten-
Vertreter angehören (weil infolge Ungültigketeserklärung der letzten
Vorſtandswahl der alte Vorſtand wieder eingeſetzt wurde) wird
eine Ergänzungsewahl von zwei Verſicherten Vertretern vorge-
nommen. Die Wahl fällt auf die Genoſſen Schreiber-Lettin
und Bernhardt-Ammendorf.

Ein Antrag, die Bekanntmachungen der Kaſſe nunmehr auch im
Volksblatt zu erlaſſen, wird von den Unternehmer- Vertretern
wieder lebhaft bekämpft. Es wird eine endgültige Abſtimmung
nicht vorgenommen und die Sache zunächſt dem Vorſtand über-
wieſen.

Bei ſechzig Mark Monatsgehalt zum Betrüger geworden.
Eine eigenartige Miſchung von Held und Betrüger ſtellt der

Kriegsinvalide J. dar, der, als er im Februar vom Militär ent
laſſen wurde, als Hilfsarbeiter beim hieſigen Magiſtrat angeſtellt
wurde. J. ſtand in täglicher Kündigung und erhielt monatlich 60
Mark. für ſeine Tätigkeit. Er mußte die Steuern einziehen und
unterſchlug im Laufe eines Monats über 1600 Mk. J war ſchon
einmal beim Magiſtrat angeſtellt worden, als er während ſeiner
Militärdienſtzeit Jnvalid wurde. Bei Ausbruch des Krieges
meldete er ſich freiwillig, wurde verwundet und ſpäter erhielt er
bei einem Eifenbahnunglück eine ſchwere Schenkelquetſchung, die
zu ſeiner Entlaſſung führte. Vor der Strafkammer gibt der
aus der Unterſuchungshaft vorgeführte J. an, daß er Anfang
April in feuchtfröhlicher Geſellſchaft 1100 Mk. auf unerklärliche
Weiſe verloren habe. Um dieſen Verluſt zu verdecken, habe er
dann die Unterſchlagungen vorgenommen. Außerdem hat er fünf
Quittungen gefälſcht, ſo daß er ſich jetzt wegen Unterſchlagung
und Urkundenfälſchung zu verantworten hat. Tatſächlich ſcheint
J. das Geld mit liederlichen Frauenzimmern durchgebracht zu
haben. Das Gericht ſchenkte den Angaben J.s keinen Glauben
und verurteilte ihn wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung
zu einem Jahre drei Monaten Gefängnis. Straf-
ſchärfend wurde berückſichtigt, daß jetzt die Behörden durch ſtrenge
Beſtrafungen gegen ſolche Perſonen geſchützt werden müßten.
Mildernd wurde angerechnet, daß er ſeine Dienſte dem Vaterlande
zur Verfügung geſtellt hatte.

Wenn es nicht vor Gericht feſtgeſtellt worden wäre, könnte
man es kaum glauben, daß die Stadt Kriegsinvaliden mit
nur 60 Mark Monatsgehalt abſpeiſt, einen Betrag, für den man
ſich bei der heutigen Teuerung nicht einmal Koſt und Logis in
guter Qualität beſchaffen kann. Braucht ſich die ſtädtiſche Ver
waltung da zu wundern, daß ſich ſo ſchlecht bezahlte Angeſtellte
am Gelde der Bürgerſchaft vergreifen? Die Stadtverord-
neten ſollten dieſer Praxis ſchleunigſt ein Ende bereiten, denn
ſie iſt der Stadt unwürdig und ihren ſchlechten Finanzen
nicht gerade zuträglich.

Auf den bunten Abend der Freilichtſpiele, heute abend
i T okkspark, wird nochmals empfehlend aufmerkſam ge-
macht.

Zum Nachfolger Profeſſor Fraenkens iſt der Ordinarius und
Direktor des Hygieniſchen Jnſtituts in Göttingen, Dr. med. Hans
Reichenbach, berufen worden. 1864 zu Lüneburg geboren,
ſtudierte Reichenbach in Göttingen Medizin, wo er 1889 das
Staats und Doktorexamen beſtand. Dann war er Aſſiſtent
an der mediziniſchen Klinik, ſpäter am hygieniſchen Jnſtitutzu Göttingen und habilitierte ſich ebenda Oſtern 1868 ſür
Hygiene und Bakkteriologie. 1903 erhielt Reichenbach das
Prädikat Profeſſor, wurde Oſtern 1904 Abteilungsvorſteher
am hygieniſchen Inſtitut in Breslau unter Profeſſor Flügge
und trat eichzeitig in die dortige mediziniſche Fakultät ein. 1909
erfolgte ſeine Ernennung zum a. o. Profeſſor der Hygiene und
Vorſteher des bakteriologiſchen Laboratoriums des bygieniſchen
Jnſtituts zu Bonn als Nachfolger von Prof. W. Kruſe und im
Herbſt 1911 die Berufung zum ordentlichen Profeſſor für Hygiene
und mediziniſche Chemie in Göttingen als Nachfolger des Geh.
Medizinalrats Prof. v. Esmarch. Prof. Reichenbach iſt Heraus
geber des Zentralbiattes für allgemeine Geſundheitspflege. Seine
Arbeiten handeln u. a. über Kleidung, Beleuchtung, Waſſer-
verſorgung, Desinfektion, Tuberkuloſe.

Jn der Verluſtliſte 250 berichten u. a. Irfgn ter re menter
26, 66, 165, Reſerve-Jnfanterieregimenter 86, 66, 72, 281,
Landwehr-Jnfanterieregimenter 38, 686.

Einkochkurſe des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft. Donnerstag, den 17. Juni, nachmittags
4 Uhr, wird die zehnte Küche eröffnet. Sie iſt von der Firma
Hempelmann u. Krauſe, Kleinſchmieden 5, zur Verfügung ge
ſtellt worden. Leiterin der Küche iſt Frau Apotheker Jaenicke.
Als Lehrerinnen ſtehen ihr zur Seite Frl. Meiling, Haus-
haltungslehrerin, und Frl. Panzer. Anmeldungen von Schüle-
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Halle, den 17. Juni 1915.
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rl. Meilit Gn, Kaiſerp en.
s Ha a reicht kaum aus, um den Andrang der

lerinnen zu befriedigen. Einzelne der Küchen weiſen bis
ert Schülerinnen auf. Auch die Beſtellung von einge

ochten Früchten von ſeiten der Lazarette ſind ſo groß, daß die
vorhandenen Einkochgelegenheiten nicht augreichen.

Zur Erkangung der Löhnung der deutſchen Kriegégefange
nen und Vermi die bedürfti auen daheim hat die
Geſchäftsſtelle für Krie rſorge des Roken Kreu
zes, lle, Schme e Nr. 12, he phierte Formulare

ellt und füllt ſie für Frauen, die dies nicht ſelbſt machen
können fix und fertig bis zur Unterſchrift aus, übernimmt auch
die Beförderung an das illonskommando. Eine Beſcheini-
ung der Ortspolizeibehörde über die Bedürftigkeit iſt mitzuringen ebenſo ein Brief oder eine Poſtkarte des Kriegsge

W oder Vermißten mit der reihe Angabe ſeinesdeutſchen Bataillons zur Vermeidung falſcher oreſſierung.

Eine gemeingefährliche Rnſitte. Der Oberbürgermeiſter vonKöln wendet ſich ſt dieſer Bekanntmachung an die Bevölkerung

Kaum hat die Obſtzeit begonnen, ſo ſieht man auf den Straßen
und Bürgerſteigen wieder maſſenhaft Kirſchkerne und andere Obſt
reſte umherliegen. Genügen denn die zahlloſen Unglücksfälle, die
durch das achtloſe Wegwerfen von Obſtreſten Jahr für Jahr dier
in Köln hervorgerufen werden, noch immer nicht, um die Gefahr
einer ſolchen Nachläfſſigkeit jedermann klarzumachen Kaum eine
Woche vergeht, daß nicht mehrere Perſonen über ſolche Obſtreſte
zu Fall kommen und durch Knochenbrüche oder ſonſtwie an ihrer
Geſundheit ſchweren Schaden erleiden. So bildet das Wegwerfen
von Obſtreſten nicht nur eine häßliche Beſchmutzung der Straßen,
deren Reinhaltung ohnedies in der gegenwärtigen Zeit der Stadt
die größte Mühe verurſacht, ſondern geradezu eine Gefährdung
von Leden und Geſundheit, vor allem älterer Perſonen. Jch habe
die Polizeiverwaltung gebeten, dieſem unter Strafe geſtellten Un
fug energiſch entgegenzutreten ich bitte die Lehrperſonen die
Schüler immer wieder auf das Strafbare und Gefährliche einer
ſolchen Unſitte hinzuweiſen; ich bitte vor allem aber die Bürger
ſchaft, ſelbſt nitzuhelfen, und Perſonen, die trotz aller Warnungen
von ihrer Unſitie nicht laſſen, nachdrücklichſt zurechtzuweiſen. Nur
durch ein Zuſammenwirken der Bürgerſchaft mit den Behörden
kann d gemeingefährliche Unfug in unſerer Stadt endlich be
ſeitigt werden.

Freilichtſpiele an der Saale. Heute abend 81 Uhr ge
langt erſtmalig Schönthan und Koppel-Ellfelds reizendes Luſt-
piel Die goldene Eva mit Berta Gaſt in der Titelrolle zur

Aufführung. Die t wird morgen, Freitag. den
18. Juni, abends Uhr wiederholt. Am Sonnabend kommt
Salome, deſſen Aufführung ſo reges Intereſſe ausgelöſt hat, zum
letzten Male zur Darſtellung.

Auf dem heutigen Viehmarkt waren angetrieben 270 Ferkel,
9 Läuferſchweine, 92 Pferde. Der Markt war wenig beſucht.

Vereins und Vergnügungskalender.
Thaliathegater. Am kommenden Sonntag, den 20. Juni,

abends 55 Ühr, wird durch Mitglieder des Stadttheaters eine
Aufführung von Sudermanns intereſſantem, modernen Schau-
ſpiel Johannisfeuer mit Berta Gaſt als Marikke veranſtaltet.
Die ſorgfältig vorbereitete Aufführung dürfte um ſo größeresJntereſſe erregen, als das Stück ſeit längeren Jahren in Wal

nicht mehr gegeben worden iſt.
Apollotheater. Die geſchäftlichen Schwierigkeiten, die

der Krieg mit ſich bringt, haben ſich nunmehr auch im Apollo
theater bemerkbar gemacht. Nachdem bereits an Mitglieder
plötzlich zum Militär eingezegen wurden, deren Vertretung zu
finden bereits große Mübe gemacht hatte, iſt nunmehr auch am
geſtrigen Tage durch telegrapbiſche Order der bisherige erſte
Tenor Herr Bünther Maas zum Militär eingezogen worden.
Da eine Erſatzbeſchaffung in ſo kurzer Zeit nicht möglich war,
ſe mußte die geſtrige Vorſtellung dieſerhalb ausfallen. Die
Direktion hat ſich ſofort mit den größten Theateragenturen in
Verbindung geſetzt, um Erſatz zu beſchaffen. Von heute ab
finden die Vorſtellungen wieder ſtatt, in welcher der neue Tenor
die Rolle des Grafen Selzthal ſingen wird. Da nur noch zwei
Vorſtellungen mit Leqpold Popper in der Titelrolle als Lachen
der Ehemann auf dem Sprelplane ſtehen, ſo verſäume niemand
dieſe Gelegenheit, ſich dieſe Aufführungen anzuſehen.

Nietleben. Gemeindevertreter-Sitzung. Dienstag, den
15. d. Mts. fand in Schweinebergs Lokal eine öffentliche Ge
meindevertreter Sitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand:
1. Waſſer-Prozeß. 2. Gartenſtadt Angelegenheiten. 3. Antrag

und Genoſſen wegen Verlängerung der Waſſerleitung.
4. Verſchiedenes. Von beſonderem Intereſſe war der erſte Punkt
der Tagesordnung, der auch eine große Zahl von Zuhörern heran
gelockt hatte, der Waſſerprozeß mit dem Bruckdorf Nietlebener
Bergbauverein. Jm Jahre 1898 ging in der Grube Neu Glück
(Eigentum des genannten Bergbauvereins) ein Waſſerbruch nieder,
dadurch verſiegten in der Gemeinde alle Brunnen. Es kam da
mals ein Waſſervertrag zwiſchen der Gemeinde und dem Berg-
bauverein zu ſtande, nachdem die Gemeinde pro 2 75 Kubik
meter Waſſer unentgeltlich erhalten ſollte. Der Mehrbedarf ſollte
mit den Geſtehungsköoſten an den Bergbauverein entſchädigt
werden. Für die Benutzung der vom BruckdorfNietlebenerBerg-
bauverein in die Gemeinde Nietleben eingebaute e
ſollte die Gemeinde alljährlich eine Pauſchalſumme von 1000 M.
an den Bergbauverein zahlen. So lange nun die 75 Kubikmeter
Waſſer pro Tag zur c eng der Gemeinde ausreichten, wurden
auch alljährlich die 1000 M. Pauſchallumme gezahlt. Jm Jahre
1911 aber ſollte die Gemeinde zum erſten Male für mehr ge
liefertes Waſſer 490 M. nachzahlen. Mit der r Ein
wohnerzahl der Gemeinde iſt auch der Mehrverbrauch von Waſſer
ſeit 1911 alljährlich geſtiegen. Gemeinde verweigerte die
Nachzahlungen und wurde vom Bruckdorf Nietlebener Bergbau
verein verklagt. Mit der Führung des Prozeſſes hat die Ge
meinde den Juſtizrat Prof. Dr. Krahmer-Halle beauftragt. Herr
Krahmer war in der letzten GemeinderatsSitzung erſchienen und
hielt ein ausführliches Referat über den Stand des Prozeſſes.
Bruckdorf Nietleben hatte vor Gericht beantragt, einen neuen Ver
trag abzuſchließen. Nach den Ausführungen Krahmers lehnt die
Vertretung den Vertrag ab und es wird weiter geklagt. Unter Punkt 2
Garteuſtadt Angelegenheiten beſchäftigte ſich die Vertretung wieder
einmal mit einigen Nachforderungen des den Straßenbau aus-
führenden Steinſetzmeiſters Arlt Halle. Die Angelegenheit wurde
vertagt. Zur nächſten Sitzung ſoll die oberſte Bauleitung Land
meſſer Schlieke Halle eingla werden und nach Anhörung
ſeiner Meinung, ob die Forderungen berechtigt oder unberechtigt
ſind, wird dann die Vertretung beſchließen. Punkt 3, Antrag
Metzner und Genoſſen betreffs Verlängerung der Waſſerleitung
wurde abgelehnt. Unter Punkt 4, Verſchiedenes, teilt Dr. Gäbe
lein, noch mit, daß die Zementfabrik Saale die Kanalbenutzungs
gebühr von 500 M. für das Jahr 1914 nachgezahlt hat. Die
Fabrik will außerdem noch die Hälfte der im letzten Winter aus
eführten Kanalausbaukoſten tragen. wurde, noch den
arabet in den die Abwäſſer der Zementfabrik Saale fließen,

nach der Ernte innerhalb des Dorfes gründlich zu reinigen und
eine etwa 70 Meter lange Strecke mit halben Zementrohren aus
bauen zu laſſen.

Löbejün. Fuhne-Regulierung. Die Fuhne-Regu-
lierungsGenoſſenſchaft hat ſetzt mit den Arbeiten unterhalb
der Fuhnebrücke bei Cattau beginnen laſſen. Unweit der
Brücke muß zunächſt ein Porphyrfelſen mitten im Flußbette
durch Sprengung beſeitigt werden. Zu dieſem Zwecke wird die
Fuhne ſowie der ihr parallel laufende Mitielgraben an den
Brücken bei Hohnsdorf und Wieskau täglich vor Beginn der
Arbeiten abgedämmt, während die Schutzwehren, um einer
Ueberſchwemmung der vor dem Abernten ſtehenden Wieſen vor
zubeugen, abends beſeitigt werden. Die Höhe des Waſſer-
ſpiegels ſchwankt deshalb täglich an den Brücken um etwa 70
Zentimeter. Bei Cattau wird das Flußbett durch die Spren

r. Märk traße ſ. und Frau Prof. Kbder find ergiell wird. Damm wird einen
abgeholfen, da namentſieie Wieſen wochenlang in einer i Fahrzehn.

en Ausdehnung überſchwenm waren. 7

Allerlei. iEin Vater ertränkt ſeine vier Kinder
Jn Oberlohſa bei Plauen im Vogtlande entfernte ſich am

Mittwoch vormittag ein dort wohnendes Ehepaar, der Maurer
Biedermann und ſeine Frau, mit ſeinen vier Kindern aus der
Wohnung. Abends kam die Frau zurück. Die vier Kinder
aber im Alter von K bis 52 Jahren wurden, wie der Vogil.
Anzeiger meldet, in dem zum Rittergut Oberlohſa rigen
Teiche ertränktaufgefunden. Sie ſollen von ihrem
Vater hineingeworfen worden ſein.

Nach weiteren Stcarn en hat ſich der Maurer Bieder-
mann auf der Eiſenbahnſtrecde bei Lottengrün von einem
g8 überfahren laſſen und den geſuchten Tod gefunden.Er war kränklich und ſoll ſich ſeit längerer eit b tmordgedanken getragen haben. Die währt e
war nicht imſtande, ihn an ſeinem ſchrecklichen Vorhaben zu
hindern. Biedermann war öſtereichiſcher Staatsangehöriger

Das ruſſiſche Syſtem.
Wie Berliner Blättern über Stockholm aus Petersvur

herichtet wird, verkauften dort Angeſtellte ſtäd tiſche
Fleiſch waggonweiſe an Großſchlächter.
folge der Aufdeckung dieſer Machenſchaften iſt eine beſondere
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Kommiſſion von Studenten gebildet worden ſie ſoll
ſtändig in den ſtädtiſchen Fleiſchläden die Aufſi 5 t führen.

Die Kohlenvorräte der ſtädtiſchen Gaswerke ſind er
ſchöpft. Man verſucht nun, aus Holz Gas zu gewinnen.

Ein Stück Haut geſucht.
In der Times las man der Frankf. Ztg. zufolge kürzlich fol

gende Anzeige: „Haut-Geſuchl Ein Offizier wünſcht zwölf
Quadratzoll Menſchenhaut zu erwerben, die dazu dienen ſoll,
ſeine Wunde zu bedecken, damit er möglichſt ſchnell wieder ge
heilt zur Front zurückkehren kann.“ Die Anzeige war von
einem Fliegeroffizier aufgegeben worden, der beim Abſturz
verunglückt war und der ragt in einem Londoner Lazarett
liegt. An Angeboten fehlte es dem Offizier nicht. Aber ſie
kamen bemerkenswerterweiſe alle von Damen, die ſich als
begeiſterte Patriotinnen gern erboten, ihre roſige Haut demSfſigier zur Verfügung zu ſtellen.

Seine Frau ans „Patriotismus“ ermordet.
In Lyon erſchoß nach einer heftigen Szene der Chemiker Bar

bier ſeine 25jährige Gattin, eine geborene Marie Seldenmaher
aus München, die wegen ihrer Nationalität ſeit Mönaten in
der Familie ſchwer zu leiden hatte. Varbier erſtattete polizei
liche Meldung von ſeiner Tat. Seine Verhaftung unterblieb.

Luſtmorde an Kindern.
In der Nähe von Hardenburg in der Pfalz iſt man einem

entſetzlichen Verbrechen auf die Spur gekommen. Holz ſuchende
Knaben fanden an dem Abhange eines Berges einen zuge
bundenen Sack. Als man ihn öffnete entdeckte man darin
das achtjährige Mädchen Katharing Schwalb in ſchrecklichem
Zuſtande. An dem Kinde, das ſchwere Verletzungen zeigte, war
ein Sittlichkkeitsverbrechen verübt worden. Der Täter, bis
ber noch nicht ermittelt iſt, hotte das Mädchen lebend in den
Sack gre und den ſteilen Abhang hinabgeworfen. Das Kind
ſchwebt noch in ernſter Lebensgefahr.

Plauen, 16. Juni. Bei einer unter Mithilfe von Militär
unternommenen Streife wurde, wie der r Anz. meldet,
heute früh die ſeit en h zehnjährige Hildegard
Goller aus Plauen im Walde bei eiſſig ermordet auf-
gefunden. Es liegt zweifellos Luſt mord vor. Von dem
Täter fehlt jede Spur.

Kleines Allerlei. An Fiſchvergiftung erkrankt
ſind im Konſtanzer erzbiſchöflichen Gnadenſeminar ſämtliche
86 Zöglinge. Zwei der Knaben ſind geſtorben. Bei den
übrigen beſteht r ſie wieder herzuſtellen. Schl
bekommen, Das Schöffengericht in Bam berg verurteilte
den Arbeiter Moritz Breitengüßbach, der unbefugt mit
dem Eiſernen Kreuz geſchmückt, den Verwundeten ſpielte
z erfolgreich Kriegsbetteleien betrieb, zu 77 Monten Ge-

äng ni s.

Letzte Nachrichten.
Angriffe zur Luft auf England.

Berklin, 17. Juni. (W. T. B.) Jn der Nacht vom 15. zum
16. d. M. haben unſere Marineluftſchiffe einen Angriff
auf die Nordoſtküſte Englands ausgeführt. Ein be
feſtigter Küſtenplatz wurde mit Bomben beworfen,
durch die eine Reihe induſtrieller Anlagen, darunter ein Hoch
ofenwerk, in Brand geſetzt und zum Teil zerſtört
wurde. Die Luftſchiffe wurden ſiark beſchoſſen, beſonders heftig
von einer Strandbatterie. Letztere wurde angegriffen und zum
Schweigen gebracht. Die Luftſchiffe erlitten keinerlei Beſchädi
gung. Admiralſtab. (gez.) Behncke.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 18. Jnni: Ziemlich heiter, trocken, kühle Nacht.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewgrkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7-

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 und abendsvon 5—8 Uhr. Sonnabend e und nen geſchloßfen.

Eimei J im Qualites3
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